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Abstract 

 

 

Die vorliegende Arbeit betrachtet Werte und Methoden des Schachunterrichts für die 

Schulsozialarbeit. Es soll untersucht werden, welche Möglichkeiten es zur Gestaltung eines 

Schachunterrichts gibt und welcher pädagogische Nutzen aus dem Schachspiel gezogen 

werden kann. Zur Beantwortung dieser Fragen wird zum einen zurückgegriffen auf bereits 

durchgeführte Studien zu Schulschachprojekten und die daraus gewonnenen Erkenntnisse, 

denen zufolge Schach förderlich ist für die Ausprägung von Persönlichkeitsmerkmalen, die 

Entwicklung von Problemlösefähigkeiten und die schulische Integration im Allgemeinen.  

Zum anderen werden die sozialpädagogische Theorie der Themenzentrierten Interaktion 

sowie methodisch-didaktische Hilfsmittel herangezogen, die in dieser Arbeit als Grundlage 

bzw. Handwerkszeug für die praktische Umsetzung von Schachunterricht behandelt werden. 

Auf der Basis des bestehenden Forschungstands wurde am Sonderpädagogischen 

Förderzentrum in Landshut vom Verfasser der Arbeit ein Schulschachprojekt durchgeführt. 

Im Speziellen lag das Forschungsinteresse dabei auf der Frage, wie Schachunterricht 

aufgebaut sein muss, um den Bedürfnissen der Schüler gerecht zu werden. Es wurde ein 

Konzept erstellt, das Schach auf eine lebendige und spielerische Art zugänglich macht. Als 

Ergebnis des Projekts konnte festgehalten werden, dass der konzeptionelle Aufbau und die 

Umsetzung der gewählten Methodik zu Interesse am Schachspiel, zu Spielfreude und zu 

Selbstvertrauen geführt haben. Es kann schließlich als Fazit der Arbeit gezogen werden, dass 

die positive Entwicklung in den Bereichen der personalen und sozialen Kompetenzen der 

Schüler zwar ersichtlich sind, diese jedoch nicht ausschließlich auf den Schachunterricht 

zurückgeführt werden können.  
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1 Einleitung  

 

In einer sich rasch wandelnden Gesellschaft steigen die Anforderungen an die Entwicklung 

und Sozialisation junger Menschen beständig. Dabei wird den Schulen der Auftrag zuteil, 

Kinder und Jugendliche auf ein komplexer werdendes Leben sowie auf eine zunehmend 

leitungsorientierte Arbeitswelt vorzubereiten. Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, haben 

sich Formen der Nachmittagsbetreuung sowie Ganztagsschulen bereits etabliert. Jedoch 

werden Schulen dem staatlichen Bildungsauftrag nicht allein durch zeitlich ausgedehnte 

Betreuung gerecht. Es wird des Weiteren nach einfallsreichen didaktischen Methoden 

verlangt, welche die Lerninhalte verständlich und effizient vermitteln. Schule soll jedoch 

nicht lediglich als Ort der Wissensvermittlung und Informationsaufnahme begriffen werden, 

sondern als Stätte zur Ausbildung sozialer und praktischer Kompetenzen. Letzteres wird im 

aktuellen Bildungssystem aufgrund struktureller Gegebenheiten vernachlässigt.  Dies förderte 

die Entwicklung zu Tage, dass die Soziale Arbeit in Kooperation mit der Schule tätig wurde. 

Die Aufgaben der Sozialen Arbeit an Schulen gestalten sich mannigfaltig. Sie reichen von der 

Stärkung der Persönlichkeit eines jungen Menschen bis hin zu der Befähigung zum Leben in 

der Gemeinschaft. Im Fokus dabei steht die Wahrnehmung des Individuums in seiner 

Lebenswirklichkeit.  

Es gilt für die Schulsozialarbeit niedrigschwellige, zugängliche und lebensweltorientierte 

Angebote zu entwickeln. Diese zeichnen sich im schulischen Kontext dadurch aus, dass sie im 

Spannungsfeld zwischen freiwilliger und unfreiwilliger Teilnahme entstehen. Ziel ist dabei 

insbesondere die Unterstützung der Persönlichkeitsentfaltung sowie die Förderung sozialer 

Kompetenzen. Ebenso vielfältig wie der Auftrag der Schulsozialarbeit ist die Bandbreite der 

möglichen Methoden. Es stellt sich als Herausforderung dar, kreative und innovative 

Konzepte zu entwerfen, die sich an den Bedürfnissen der Schüler orientieren. Im Idealfall 

werden Wissen und Kompetenzen in der gemeinschaftlichen Interaktion spielerisch erlernt.  

 

Die vorliegende Arbeit setzt sich mit der Idee auseinander, Schach als Methode der 

Schulsozialarbeit zu integrieren. Es soll zunächst anhand philosophischer Überlegungen 

aufgezeigt werden, welchen Stellenwert Schach in der heutigen Gesellschaft einnimmt. Im 

weiteren Verlauf werden ausgewählte Schulschachprojekte vorgestellt und auf ihren 

pädagogischen Wert hin betrachtet. Anschließend sollen theoretische Konzeptionen und 

Hilfestellungen vorgestellt werden, die eine Grundlage für das Schachspiel als methodischen 

Baustein von Schulsozialarbeit bilden. Abschließend wird das Schachprojekt am 
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Sonderpädagogischen Förderzentrum Landshut in seiner Durchführung beschrieben und 

analysiert. 

Eine Bitte zur Kenntnisnahme: Alle in der vorliegenden Arbeit verwendeten Bezeichnungen 

wie Schüler, Pädagoge, Gruppenleiter, Lehrer, Teilnehmer, u.ä. gelten sowohl für die 

männliche als auch die weibliche Form. 
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2 Werte des Schachspiels 

 

Das Schachspiel ist wohl das Bekannteste unter den Brettspielen. Scheinbar liegt es an seiner 

Faszination Menschen stundenlang um seine 64 Felder zu versammeln. Wie kann es einem 

Spiel gelingen sich über ein Jahrtausend hinweg zu entwickeln und weltweit seine Präsenz zu 

behaupten? Ist es nicht doch nur Hobby oder Zeitvertreib? Oder verbirgt sich eine tiefere 

Bedeutung hinter diesem Spiel? Die Werte des Schachspiels sollen im folgenden Abschnitt 

anhand philosophischer Gedanken zu dem Wesen des Spiels und seiner Bedeutung für die 

Gesellschaft betrachtet werden. 

 

 

2.1 Philosophische Gedanken zum „Spiel der Könige“ 

 

Der besondere Wert des Schachspiels liegt zunächst einmal in der fundamentalen Bedeutung 

des Spiels bzw. des Spielens an sich. Warum spielt der Mensch? Woran bereichert sich der 

Mensch wenn er spielt? Mit diesen zentralen Fragestellungen hat sich der niederländische 

Spielkulturforscher Jan Huizinga befasst und in diesem Zusammenhang die besondere 

Funktion des Spiels auf folgende Art und Weise umfassend beschrieben. „Bereits in seiner 

Eigenschaft als eine regelmäßig wiederkehrende Abwechslung wird es Begleitung, 

Ergänzung, ja Teil des Lebens im allgemeinen (sic!). Es schmückt das Leben, es ergänzt es 

und ist insofern unentbehrlich, unentbehrlich für die Einzelperson als biologische Funktion 

und unentbehrlich für die Gemeinschaft wegen des Sinnes, der in ihm enthalten ist, wegen 

seiner Bedeutung, wegen seines Ausdruckswertes und wegen der geistigen und sozialen 

Verbindungen, die es schafft: kurzum als Kulturfunktion. Es befriedigt Ideale des Ausdrucks 

und des Zusammenlebens. Es hat seinen Platz in einer Sphäre, die über der des rein 

biologischen Prozesses des Sichnährens, Sichpaarens und Sichschützens liegt (sic!)“ (1958, S. 

16). Vor allem das Schachspiel bietet den Akteuren eine Plattform für Kommunikation und 

Austausch. Die Sinnhaftigkeit oder die Bedeutung des eigenen Zuges hängt stets von der 

Erwiderung des Gegenübers ab und umgekehrt. Auf diese Weise stehen die Spieler im 

geistigen Austausch und können sich Zug für Zug selbst mitteilen, aber auch einander 

„zuhören“. Der Philosoph und Spieltheoretiker Georg Klaus sieht die Besonderheit des 

Schachspiels eben in dieser Kommunikation. „Schach ist lebendig wie Dialektik. Hier 

begegnet dem Menschen ein Spiel, das in den Spielregeln und in der Konstruktion seines 

Figurenkraftfeldes die Grundgesetze der Dialektik, die die allgemeinsten Bewegungsgesetze 
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der Natur, der Gesellschaft und des Denkens sind, in abstrakter, zugleich aber reiner, 

kristallklarer Form widerspiegeln. Im Schach kann der Mensch ein Stück seines menschlichen 

Wesens betätigen“ (1969, S. 234). Klaus beschreibt hier u.a., warum das Schachspiel seit 

seiner Entstehung in Indien vor etwa 1500 Jahren die Menschheit bis heute in seinen Bann 

zieht. Trotz der mehr oder minder leicht erlernbaren Gangart der Figuren, entsteht aufgrund 

der zahlreichen Zugmöglichkeiten dieser Figuren eine hohe Komplexität und eine Vielzahl an 

Möglichkeiten zwischen verschiedenen Zügen zu wählen. Somit findet das Schachspiel nach 

dem Soziologen und Schachhistoriker Michael Ehn und dem Schachwissenschaftler Hugo 

Kastner (2010, S. 8) durchaus seine Berechtigung als „Metapher des Lebens“ bezeichnet zu 

werden. Auch deren Ansicht, das Schachspiel sei „ein geniales Rätsel ohne Auflösung“ und 

„in seiner Tiefe unergründlich für den Verstand“, belegt die Vielfalt dieses einzigartigen 

Spiels. Aber es ist auch der künstlerische Wert, der das Schachspiel auszeichnet. Keine Partie 

gleicht der anderen. Selbst wenn sich dieselben Eröffnungszüge in verschiedenen Duellen 

wiederfinden, so entwickelt sich eine Partie früher oder später in ein unverwechselbares 

Unikat. Das liegt am schöpferischen Charakter des Schachspiels, dessen sich der Spieler 

bedient. So einzigartig und wertvoll  wie der Mensch als Individuum ist, so einzigartig und 

wertvoll sind seine Ideen und Gedanken, die er bei einer Partie entwickelt. Er schafft 

kunstvolle Schönheit, indem er sich selbst in der Ästhetik seines eigenen Wesens erfährt und 

seines Gleichen daran teilhaben lässt. Der Pädagoge und Sportwissenschaftler Ernst Bönsch 

und sein Sohn, Schachgroßmeister Uwe Bönsch erkannten, dass der Schachspieler einen 

wertvollen Beitrag zur humanistischen Menschheitskultur leistet (2000, S. 21). „Schach ist als 

Elixier freudbetonter Freizeitgestaltung ein Bestandteil kultureller Lebensweise und 

gehobener Lebensqualität auf mannigfachen Ebenen des Zusammenlebens in einer modernen 

Gesellschaft“ (ebd.). Wenn hier unter gehobener Lebensqualität nicht etwa Luxus im Sinne 

von Status für das Individuum, sondern vielmehr geistiger Reichtum für das Volk verstanden 

wird, kann zu Recht behauptet werden, dass das Schachspiel eine kulturelle Bereicherung ist, 

da es Menschen zusammenführt, verbindet und miteinander erleben lässt. 
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2.2 Gesellschaftliche Bedeutung des Schachspiels 

 

Weltweit hat das Schachspiel seine Anerkennung erfahren. Nach dem es der Sage nach um 

580 unserer Zeitrechnung in Indien entstand, gelangte es vermutlich im 7. Jahrhundert nach 

Persien, erreichte von da aus China und verbreitete sich schließlich über Europa auf der 

ganzen Welt. Heutzutage wird es auf jedem Erdteil geschätzt, oder ist zumindest bekannt. Es 

hat sich als globales Kulturgut etabliert und in seiner über 1000 Jahre alten Tradition Grenzen 

zwischen Generationen und Völkern aufgelöst.  

Unabhängig des Alters, der Sprache oder der Herkunft finden sich Schachliebhaber zum 

gemeinsamen geistigen Genuss in Parks, Kaffees, Internetplattformen oder Vereinen 

zusammen. So ist es nicht verwunderlich, dass aus dem Schachspiel stammende Begriffe wie 

Schachmatt, Patt oder Hängepartie in der Umgangssprache zu finden sind. Und doch gibt es 

unterschiedliche Auffassungen und Meinungen zu diesem Brettspiel. Es ist nicht unüblich, 

dass Schachspieler als intelligente, intellektuelle oder naturwissenschaftlich begabte 

Menschen betitelt werden. Andererseits müssen sie sich mit dem Ruf des Strebers, 

Egozentrikers oder Langweilers auseinandersetzen. Trotz dieser verschiedenen 

gesellschaftlichen Auffassungen über das Image von Schachspielern kann festgestellt werden, 

dass kein anderes Spiel mehr Anhänger gefunden hat. Über 550 Millionen Menschen auf der 

ganzen Welt spielen Schach (vgl. Bönsch-Kauke, 2008, S.13). Ganz besonders im Zeitalter 

des Computers und Internets ist das Spiel gefragter denn je. Nach Angaben von Schach.de, 

einem der weltweit größten Schachserver, spielen etwa 4000 Begeisterte täglich etwa 200.000 

Partien online. Dabei geht das Wesen und der Charakter des Spiels in der virtuellen Welt 

nicht verloren. Im Gegensatz zu eigens für den PC programmierten Spielen, die aufgrund 

ihrer Beschaffenheit ausschließlich auf dem Bildschirm simuliert werden können, bewahrt 

sich das Schachspiel im Internet seine Wirklichkeit, da es sich ohnehin im Geiste vollzieht 

und damit von der Virtualität im World Wide Web unberührt bleibt.  

Schach hat sich in der Welt des Sports etabliert. Es zählt zwar nach wie vor zu den 

Randsportarten, da es an visueller Showqualität mangelt, doch hat sich mit dem 

Internationalen Schachverband FIDE eine professionelle Organisation entwickelt, die das 

Schachspiel aufgrund seines Wettkampfcharakters im internationalen Sportbetrieb vertritt. 

Beachtlich ist die Aufnahme des Schachspiels in das Internationale Olympische Komitee 

(IOC) und die damit verbundene Anerkennung als olympische Sportart. Kritiker unterstellen 

dem Schach als Sportart, den Ansprüchen der körperlichen Ertüchtigung nicht gerecht zu 

werden. Eine Studie von Schachgroßmeister und Mediziner Dr. med. Helmut Pfleger im Jahre 
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1981 konnte diese These zumindest in Frage stellen. Bei der Messung der körperlichen 

Belastung von Turnierspielern stellte Pfleger erhöhte Werte hinsichtlich Atem- und 

Herzfrequenz und Blutdruck fest. Auch wurde erhöhter Gewichtsverlust während eines 

Turniers festgestellt. Die körperliche Belastung bei einer Turnierschachpartie, die bis zu 6 

Stunden in Anspruch nehmen kann, ist folglich vergleichbar mit der eines Leichtathleten. 

Aber nicht nur die physische Komponente macht das Schachspiel zu einem Sport. Ein 

Wettkampf unterliegt wie auch bei anderen Sportarten dem Leistungsanspruch. Dieser wird 

darin deutlich, dass die Akteure eine bestimmte Anzahl an Zügen zu einer vorgegebenen Zeit 

bewältigen müssen. Dadurch steigt der mentale Druck, Konzentration wird fokussiert und die 

Spieler werden enormen Stress ausgesetzt. Der Leistungsanspruch des Wettkampfes wird 

durch den persönlichen Anspruch der Leistungssteigerung ergänzt. Der eigene 

Verbesserungswille äußert sich in kontinuierlichem Training in Theorie und Praxis. Vor allem 

das Interesse an Wissen zu den drei Spielphasen Eröffnung, Mittelspiel und Endspiel hat ein 

Sammelsurium an Partieanalysen, Dokumentationen, Übungsaufgaben und allgemeinen 

Schachtheorien von ausgebildeten, lizensierten Schachgroßmeistern, -trainern und -pädagogen 

hervorgebracht. Die „Bibliotheca van der Linde-Niemeijeriana“ in Den Haag und die 

„Cleveland Public Library“ in den USA sind die weltweit größten Spezialbibliotheken und 

führen derzeit über 30.000 Bände zum Thema Schach. Das sind mehr Schriften über das 

Schachspiel, als von allen anderen Spielen und Sportarten zusammen je veröffentlicht 

wurden.  

Doch nicht nur als Hobby, Freizeitgestaltung oder sportlicher Wettkampf hat sich Schach 

bewährt. Besonders in den vergangenen 200 Jahren hat es das Interesse der Wissenschaft 

geweckt. In den Naturwissenschaften und vor allem in den Geisteswissenschaften entstanden 

folglich Studien, Forschungsprojekte und Experimente, die in zahlreichen Dissertationen, 

Diplom- und Hausarbeiten, sowie Forschungsberichten veröffentlicht wurden. 

  

Die folgende Zusammenfassung soll veranschaulichen, in welche wissenschaftliche 

Disziplinen, das Schachspiel als Gegenstand oder Bezugspunkt bereits seinen Zugang fand 

(vgl. Munzert, 1997, S. 50): 

- Psychologie und Schach: Wissenschaftliche Beschreibung des Schachspielens, Motivation 

zum Spielen, Spieltrieb, Nutzen für rationelle Trainingsgestaltung und 

Wettkampfvorbereitung, Relevanz des Schachs für das tägliche Leben, Vereinheitlichung der 

Psychologie, dargestellt am Beispiel Schach 
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- Neurowissenschaften, Kognitive Wissenschaft, Gehirnforschung und  Schach: Menschliche 

Informationsverarbeitung und Gehirnvorgänge beim Schachspielen, neuronale Netze und 

Schach 

- Computerwissenschaft und Schach: Informationsverarbeitung, künstliche Intelligenz, 

Schach als Simulationsmodell für hochkomplexe Denkprozesse und Entscheidungsfindungen, 

Computerprogramme als starke Spielpartner 

- Chaos- & Komplexitätstheorie und Schach: Schach als komplexes, ordentlich-chaotisches 

Phänomen 

- Sportwissenschaft, Sportpsychologie und Schach: Transfer von logischen Denkprozessen für 

die Strategie und Taktik in Zweikampf- und Spielsportarten 

- Pädagogik und Schach: Verbesserung der schulischen Leistungen durch Erhöhen der 

intellektuellen Lernfähigkeit. Fördern der verstandes- und charakterbildenden Eigenschaften 

und Fähigkeiten wie produktives und schlussfolgerndes Denken, Phantasie und 

Vorstellungskraft, Kreativität, Konzentrationsfähigkeit, Fleiß und Ausdauer. 

- Schach als sozialpädagogische Herausforderung: Überwinden von Beschwerden und 

Resignation in schwierigen Lebenssituationen, Bewahren der geistigen Regsamkeit, Dynamik 

und des Lebensmutes im höheren Erwachsenenalter.  

Dem sei hinzugefügt, dass der sozialpädagogische Erziehungs- und Bildungsauftrag das 

Schachspiel in seinen Fokus genommen hat. Mit dem „Pisa-Schock“ vor 10 Jahren ist das 

Verlangen nach neuen Bildungskonzepten größer denn je. Aus diesem gesellschaftlichen 

Anliegen heraus verfolgen Erziehungswissenschaftler und Schachpädagogen seither das Ziel, 

die pädagogischen Werte des Schachspiels intensiver zu erforschen, seine Potenziale zu 

bündeln, Methoden zu konzipieren und in den schulischen Unterricht zur Steigerung des 

Bildungsniveaus in Deutschland zu integrieren.  

Das Schachspiel wird Wissenschaftlern auch weiterhin Anlass zu neuen Untersuchungen 

geben. Neurologe Dr. Wolfgang Büchele von der LMU München behauptet, dass es nur eine 

Frage der Zeit ist, bis sich die Neurologie mit der Fragestellung befasst, ob regelmäßiges 

Schachspielen der Alzheimer-Krankheit präventiv entgegenwirken kann. (Expertenrunde zum 

Thema Schach und Schulnoten in Höhenkirchen bei München am 21.05.2011). 

Die gesellschaftliche Bedeutung des Schachspiels kann zusammenfassend mit der 

Interpretation von Heinrich Viktor Klein beschrieben werden. „Keine Art menschlicher 
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Geistestätigkeit bietet innerhalb ihres Entwicklungsganges dem Untersucher so seltsame 

Erscheinungen dar wie das Schach: Ursprünglich ein Spiel, vom Spiel in die breiten Regionen 

des Sports, des höheren Wettbewerbs, sich erhebend, vom Sport in die reinsten Höhen edler 

Kunst ansteigend, hat das Schach schließlich – auf diesem Gipfel angelangt – eine große 

Wissenschaft aus sich entstehen lassen, die die Grenzen seiner Kunst zur Darstellung bringt. 

Und damit ist das Schach zum Kulturträger geworden“ (1924, S.7). 
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3 Die pädagogischen Werte des Schachspiels anhand ausgewählter 

Forschungsberichte über Schulschach-Projekte  

 

Weltweit wurde das Schachspiel in den vergangenen 200 Jahren zunehmend in den 

schulischen Alltag integriert. In verschiedenen Formen wie Schach-AGs, als freiwilliges 

Angebot in der Nachmittagsbetreuung, als ergänzendes, ersetzendes Wahlfach oder 

verpflichtendes Schulfach wurde es in den schulischen Unterricht aufgenommen. In diesen 

Schulschach-Projekten versuchten Experten den pädagogischen Nutzen von Schach anhand 

unterschiedlicher Forschungsmethoden und Auswertungsverfahren zu ermitteln und 

festzuhalten. Die gewonnenen Erkenntnisse aus den Untersuchungen werden in diesem 

Abschnitt anhand ausgewählter Projekte behandelt. Die Reichweite dieser Untersuchungen 

erstreckt sich von kleinen Experimenten und Versuchen, bis hin zu großangelegten, 

tiefgründig durchdachten empirischen Studien. Des Weiteren werden auch Studien ohne 

einschlägige Ergebnisse betrachtet, da sie aufgrund ihrer Konzeption oder ihrer speziellen 

Herangehensweise von Bedeutung sind. Die folgenden Ausführungen beziehen sich auf die 

Literatur der engagierten Schulschach-Aktivistin Marion Bönsch-Kauke (2008, S.201-268b). 

Die Psychologin hat in ihrer Meta-Expertise Schulschach-Projekte aus aller Welt in deutscher 

Sprache zusammengetragen. Sie weist darauf hin, dass den teilweise unveröffentlichten und 

bislang unbekannten Studien nicht immer vollständig und präzise entnommen werden kann, 

ob sie auf ihre Gültigkeit, Zuverlässigkeit, Objektivität der Methoden und auf weitere 

Faktoren überprüft wurden. Bei den Studien handelt es sich um Untersuchungen im „Feld“. 

Bönsch-Kauke spricht in diesem Zusammenhang von empirischen Erkundungsstudien, die 

mit wissenschaftlichen Methoden in der pädagogischen Praxis unter „natürlichen“ 

Bedingungen unternommen wurden (vgl. S.205). „Kontrollierte“ Laborexperimente würden 

aufgrund ihres streng wissenschaftlichen Charakters eine nachweisbare Unabhängigkeit 

gegenüber praxisbezogenen Aspekten wie Alltag und Umwelt im pädagogischen Sinne 

abverlangen (vgl. ebd.). Diese ideale Vorstellung von einem Laborexperiment ist wohl nicht 

realisierbar, da die miteinander verflochtenen Bedingungen und Einflussfaktoren im 

schulischen Alltag der Schüler und Pädagogen nicht voneinander getrennt werden können.  
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3.1 Entwicklung von positiven Persönlichkeitsmerkmalen sozial benachteiligter 

Kinder  in New York 

 

Mit Initiierung des New York City School Chess Program 1986 wurden über 3000 Kinder 

und Jugendliche in mehr als 100 öffentlichen Schulen der Innenstadt erreicht. Es handelt sich 

dabei um Kinder aus armen, hochgefährdeten Stadtbezirken mit wenig Raum für sinnvolle 

Freizeitgestaltung. Besondere Aufmerksamkeit erlangte das Projekt als zunehmend Lehrer, 

Schuldirektoren und Eltern von positiven Entwicklungen der Schüler berichteten. Medien 

bezeichneten das Schachspiel als völlig neues, erzieherisches Mittel.  

Auf Initiative der New Yorker Schulverwaltung erhielten im Sommer 1995 und 1996 an der 

Stuyvesant High School und der Bronx High School of Science 400 schulisch 

unterdurchschnittliche Kinder aus ungünstigen sozialen Verhältnissen systematischen 

Schachunterricht. Das Projekt wurde von einem Team aus Pädagogen und Psychologen der 

New Yorker City University überwacht.  

Es konnte eine unerwartet große Begeisterung der Schüler für das Schachspiel verzeichnet 

werden. Das förderte den positiven Einfluss auf die Persönlichkeit der Kinder und 

Jugendlichen. Infolge dessen konnte beobachtet werden, dass schüchterne, verängstigte oder 

suizidale Schüler bedeutend an Selbstvertrauen gewonnen haben. Leistungsverweigernde, 

hyperaktive Schüler mit hohem Aggressionspotential entwickelten die Fähigkeit, ihre 

Emotionen besser zu regulieren und wurden sozial umgänglicher. Es konnten weitere geistige 

Ressourcen und latente Fähigkeiten mobilisiert werden, was sich besonders in der Mitarbeit 

und Aufgeschlossenheit der Schüler wiederspiegelte. Auch konnte für die Kinder und 

Jugendlichen ein sozial förderndes Umfeld geschaffen werden. Sie fanden im Schachspiel 

einen Weg der gemeinsamen Verständigung, was wiederum eine Basis für Verständnis und 

Toleranz schafft und ein Gefühl der Zusammengehörigkeit fördert.       

 

 

3.2 Förderung der allgemeinen Entwicklung von Grundschülern in Satka 

(Russland) 

 

In Satka, einer kleinen Stadt im Bezirk Tscheljabinsk, wurde 2004 eine großangelegte 

Schulschach-Studie mit dem Ziel, den Einfluss von Schach auf die allgemeine Entwicklung 

von Kindern zu erforschen, ins Leben gerufen. Die Erziehungswissenschaftler und 

Psychologen des Instituts für Verhaltensauffälligkeiten und des psychotechnischen Labors der 



3 Die pädagogischen Werte des Schachspiels anhand ausgewählter Forschungsberichte über 

Schulschach-Projekte 

11 

 

Akademie der Wissenschaft Moskau stützten sich in der methodischen Planung auf die 

wissenschaftliche Theorie der etappenweisen Herausbildung geistiger Handlungen (Galperin 

1967). Die Idee dieser Theorie liegt in der „Reflektierenden Tätigkeit“. Der Schüler soll 

demnach seine eigene Gedankentätigkeit reflektieren, in dem er seine Überlegungen laut 

äußert. Der Pädagoge kann die Gedankengänge nachvollziehen und dem Schüler bei 

Schwierigkeiten oder Fehlern wertvolle unterstützende Impulse geben, die dieser wiederum 

annehmen, verarbeiten und zur weiteren Planung nutzen kann. Eine derartige reflexive 

Kommunikation zwischen Lernendem und Lehrendem bildet einen Prozess des gemeinsamen 

Interagierens, der der Theorie nach auch bedeutsam sein soll für die gegenseitige 

Verständigung. In diesem Zusammenhang achten die Pädagogen darauf, eine angstfreie 

Atmosphäre zu schaffen, in der die Schüler Fehler machen dürfen, ohne negative 

Konsequenzen befürchten zu müssen. Die weitere methodische Idee in der Gestaltung des 

Unterrichts liegt in der gedanklichen Auseinandersetzung mit der vermittelten Materie. 

Positionen der Figuren auf dem Schachbrett sollen zunächst ohne hinzusehen verinnerlicht 

werden. Eigene Gedanken und Überlegungen werden daraufhin quasi vor dem geistigen Auge 

vollzogen. Die kognitive Beanspruchung soll damit schrittweise gesteigert werden.  

Das wirkt sich, so die Annahme, positiv auf die allgemeine Entwicklung von Kindern aus. 

Vorab wurden Entwicklungskriterien abgeleitet (Abb. 1). 

 

 

 

 

 

 

    

Abbildung 1: Entwicklungskriterien  

(Quelle:Bönsch-Kauke, 2008, S. 256) 

 

Der Versuchsplan sah eine Einteilung in eine Experimental- und  zwei Vergleichsklassen vor. 

Die 24 Schüler der zweiten Klasse wurden auf sechs Gruppen zu je vier Schülern verteilt. In 

jeder Gruppe unterrichtete jeweils ein Team aus einem Lehrer und einem Berater Schach. 

Eine Vergleichsklasse bildeten Schüler, die in ihrer Freizeit Schach spielten. Die andere 

Vergleichsklasse bildeten Schüler, die mit Schach nicht in Berührung kamen. 

Anhand zahlreicher diagnostischer Testverfahren wurden die Schüler auf die 

Entwicklungskriterien hin untersucht. Ein kurzes Beispiel dient der Veranschaulichung. Die 
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Methodik „Einprägen von zehn Wörtern“ zielt darauf ab, den Umfang des Gedächtnisses und 

die Fähigkeit zum Behalten von Informationen zu bestimmen. Dabei wird festgehalten, wie 

oft eine Information wiederholt werden muss, bis sie sich der Schüler merkt. 

 

Nach Ablauf von neun Monaten haben die Schüler der Experimentalklasse ihre Leistungen in 

fast allen getesteten Bereichen gesteigert.  

Beispielsweise konnte die Merkfähigkeit im Vergleich zu den anderen Klassen in hohem 

Maße gesteigert werden. So konnten 60% der Experimentalkinder 100% der erhaltenen 

Informationen eine Stunde später vollständig wiedergeben, während es in der 

Vergleichsklasse ohne schachlichen Bezug lediglich 8% waren.  

Einen erstaunlichen Einfluss hatte das Schachspiel auf lernschwache Schüler mit schlechten 

Noten. Diese konnten sich in den Bereichen Aufmerksamkeit, Denken und Sprache in hohem 

Maße verbessern. Durch den Abbau von Lernstörungen konnten sie zu leistungsstärkeren 

Schülern aufschließen. Bei einem Schüler hat sich sogar eine diagnostizierte 

Entwicklungsverzögerung nach einem Jahr Schachunterricht normalisiert.  

Insgesamt wurde festgestellt, dass das Schachspiel viel Freude in die Klassenzimmer brachte. 

Als das Projekt im Mai 2004 begann, nahmen 450 Grundschüler am Schachunterricht teil. 

Das Interesse bei Kindern, Eltern und Lehrern stieg und so waren es im Herbst 2004 bereits 

1500 Teilnehmer. In der Schule wurden spezielle Schachräume eingerichtet um den 

Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden. Das Schachspiel hat offenbar ein soziales Gefüge 

geschaffen, welches zwar nicht explizit untersucht wurde, jedoch von Eltern und Betreuern 

positiv vermerkt werden konnte. Aufgrund des großen Anklangs wurde schließlich von der 

Stadtverwaltung beschlossen das Projekt dauerhaft finanziell zu unterstützen. 

 

 

3.3 Steigerung der Problemlösefähigkeiten von Schülern der 5. Jahrgangsstufe in 

New Brunswick (Kanada) 

 

Nach der Theorie von R. M. Gagne (Die Bedingungen des menschlichen Lernens, 1969) 

gehört das Lernen durch Problemlösen zur höchsten Kategorie menschlichen Lernens, da es 

leicht übertragbar und überaus resistent gegen Vergessen ist. Auf dieser Grundlage 

verknüpften Experten Schach und Mathematik in einem speziell konzipierten Unterricht mit 

Problemlösephasen. Anders als beim Auswendiglernen sollen Schüler mit neuen, 

unerwarteten Problemen in Form von schachspezifischen Aufgaben konfrontiert werden und 
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dadurch ihre Fähigkeit, sich in schwierigen Situationen des Lebens orientieren zu können, 

entwickeln. An der Studie in New Brunswick 1992 nahmen 437 Fünftklässler teil. Es wurden 

drei Gruppen gebildet. Schüler der Gruppe A erhielten keinen Schachunterricht, Schüler der 

Gruppe B sporadisch und die der Gruppe C durchgängig. Die Untersuchungen ergaben 

signifikante Steigerungen in Verständnis und Lösen von mathematischen Problemen bei der 

Gruppe C im Vergleich zu den anderen Gruppen. Die Problemlösefähigkeiten stiegen 

proportional zur Intensität des Schachspiels im Unterricht. Die Gruppe B steigerte sich 

demnach um 12,02% und die Schachgruppe C sogar um 21,46%. Zudem verbesserten die 

Schüler der Gruppe C ihre Noten in Mathematik von 62% auf 81%. Über die angewandten 

Test- und Auswertungsverfahren zum Gewinn dieser Daten, liegen keine weiteren 

Informationen vor.  

Das Schachspiel hat sich in diesem Projekt als spannendes Lernwerkzeug behauptet, nicht nur 

aufgrund der verzeichneten pädagogischen Ergebnisse, sondern auch weil es den Schülern 

Spaß und Freude bereitete. Das wurde deutlich, als sich 19290 Schüler auf eigenen Wunsch 

hin an einer Schulschachmeisterschaft in New Brunswick beteiligten. 

  

 

3.4 Verbesserung der schulischen Integration durch Schachunterricht  in Trier 

 

Die Trierer Schachstudie ist die umfangreichste Studie im Bereich Schulschach, die in 

Deutschland bisher durchgeführt wurde. Das Zentrum für Psychologische Diagnostik (ZDiag) 

der Universität Trier wurde von der „Deutschen Schulschachstiftung“ beauftragt, den Einfluss 

von Schach auf spezifische Entwicklungsfortschritte von Kindern zu untersuchen und diese 

von allgemein zu erwartenden Entwicklungsfortschritten abzugrenzen. Dazu wurden zentrale 

Fragestellungen formuliert: Kann regelmäßiges Schachspielen die Intelligenz und die 

Konzentrationsfähigkeit steigern? Können allgemeine Fähigkeiten und Fertigkeiten durch 

Schach verbessert werden und sich auf schulische Anforderungen wie Lesen, Schreiben oder 

Rechnen positiv auswirken? Kann Schachunterricht zur Integration der Kinder in ihre 

schulische Umwelt beitragen? Um Antworten auf diese Fragen zu finden, wurden jeweils vier 

Klassen der Jahrgansstufen eins bis vier aus der Grundschule Olewig (84 Schüler) mit denen 

der Grundschule Egbert (83 Schüler) verglichen. Hinsichtlich des sozioökonomischen 

Hintergrunds, des sozialen Umfelds der Schüler und deren familiärer Situation kann hier von 

einer Vergleichbarkeit der beiden Schulen gesprochen werden. In Olewig 

(Experimentalschule) wurde wöchentlich eine Unterrichtsstunde Schach gelehrt, während der 
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Lehrplan keinen Schachunterricht in der Grundschule von Egbert (Kontrollschule) vorsah. 

Die 1.Klasse und die 2.Klasse in Olewig erhielten im Zeitraum von Oktober 2003 bis Juli 

2006 jeweils drei Jahre Schachunterricht, die 3.Klasse zwei Jahre und die 4.Klasse ein Jahr. 

Das Augenmerk soll sich nun auf den Vergleich der zweiten Klassen aus beiden 

Grundschulen richten, da diese über den gesamten Zeitraum des Projekts hinweg untersucht 

wurden und hier besondere Erkenntnisse über den Einfluss von Schachunterricht auf die 

schulische Integration von Kindern gewonnen werden konnten. Da es in Deutschland bisher 

keine vergleichbare Studie gibt, die sich konkret mit den einzelnen Aspekten schulischer 

Integration im Zusammenhang mit Schulschach auseinandersetzt hat, soll im Folgenden nun 

der Fokus darauf gerichtet werden.  

Um den Einfluss von Schachunterricht auf die Schüler bestimmen zu können, wurde der 

„Fragebogen zur Erfassung von Dimensionen der Integration von Schülern“ (FDI 4-6) 

eingesetzt. Die Idee dieses Fragebogens liegt darin, die Schüler selbst bestimmen zu lassen, in 

wie weit sie sich in ihrer Schulklasse als integriert erleben. Der Fragebogen enthält 

selbstbezogene Thesen, deren Ausmaß des Zutreffens die Schüler anhand einer vierstufigen 

Skala (stimmt genau, stimmt ziemlich, stimmt weniger, stimmt gar nicht) bestimmen sollen. 

Diese Thesen sind in drei Bereiche gegliedert: die soziale Integration, die emotionale 

Integration und die leistungsmotivationale Integration. Im Aspekt „soziale Integration“ soll 

die Beziehung der Kinder zu ihren Mitschülern erfasst werden. Anhand von Aussagen 

darüber, wie sehr sie ihre Mitschüler mögen bzw. von ihnen gemocht werden, oder ob sie 

viele oder gute Freunde haben, können Rückschlüsse auf die soziale Integration in die Schule 

gezogen werden. Der Aspekt „emotionale Integration“ erfasst das Wohlbefinden der Kinder 

in ihrer schulischen Umwelt. Es wird in Erfahrung gebracht, ob die Kinder gerne zur Schule 

gehen und Spaß am schulischen Unterricht haben. Die „leistungsmotivationale Integration“ 

wird dadurch bestimmt, in wie weit sich das Kind den gestellten Aufgaben gewachsen fühlt. 

Demnach soll das Kind seine eigenen Fähigkeiten abschätzen, woraus Grad der Motivation 

und schulisches Selbstvertrauen abgeleitet werden können. 

Im Gegensatz zu anderen betrachteten Merkmalen, wurde die schulische Integration lediglich 

über den Zeitraum von Juni 2004 bis Juli 2006 untersucht. Es wurden in diesem Bereich drei 

Erhebungszeitpunkte festgesetzt, die mit t3, t4 und t5 bezeichnet werden.  

Die Studie wurde unter Leitung von Entwicklungspsychologin Prof. Dr. Sigrun-Heide Filipp 

und Dipl.-Psychologe Holger Spieles, sowie einem Team von studentischen Mitarbeitern der 

Universität Trier durchgeführt, evaluiert und veröffentlicht. (Abschlussbericht: http://nsv-

online.de/downloads/Endbericht-Abschlusskorrektur13-02-07.pdf) 
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Bei der Experimentalschule Olewig hat sich die „emotionale Integration“ über alle drei 

Messzeitpunkte hinweg nicht verändert, während die der Schüler in Egbert kontinuierlich 

abnahm. (siehe Anhang 1). 

Die als „sozial schlecht integriert“ eingestuften Schüler der Experimentalgruppe konnten ihre 

„soziale Integration“ um ein höheres Maß steigern, als die der Kontrollgruppe. Die als „sozial 

gut integriert“ eingestuften Schüler der Experimentalgruppe verzeichneten einen zeitweiligen  

Abfall der Werte zum Messzeitpunkt t4. (siehe Anhang 2). 

Im Aspekt „leistungsmotivationale Integration“ konnte festgestellt werden, dass die Olewig-

Kinder einen signifikanten Anstieg zum Messzeitpunkt t5 verzeichneten. Die 

„leistungsmotivationale Integration“ der Egbert-Schüler blieb nahezu konstant  

(siehe Anhang 3). 

 

Zusammenfassend kann eine steigende Tendenz der schulischen Integration von zunächst 

„schlecht integrierten“ Schülern der Olewig-Schule festgestellt werden. Die Schüler zeigten 

ein beständiges, subjektiv erlebtes Wohlbefinden über den gesamten Untersuchungszeitraum. 

Auch konnte eine steigende Motivation der Olewig-Kinder der ihnen gestellten Aufgaben 

verzeichnet werden. Prof. Dr. Filipp sieht hier einen möglichen Stabilisierungseffekt durch 

Schachunterricht. Über einen Zeitraum von drei Jahren hinweg hat das Schachspiel 

zunehmend an Bedeutung für jene Schüler gewonnen. Das wurde zwar nicht systematisch 

untersucht, jedoch von Lehrern beobachtet. Demnach haben die Olewig-Schüler in 

Schulpausen Schach gespielt und nutzten speziell dauerhaft dafür eingerichtete und stets 

zugängliche Schachspielinstallationen zum Schachspielen. All diese beobachteten 

Entwicklungen könnten laut Filipp dienlich für das Wohlbefinden der Schüler gewesen sein. 

Trotzdem müssen die Befunde teilweise relativiert werden. Letztlich können diese positiven 

Entwicklungen nicht explizit auf den Schachunterricht zurückgeführt werden. Es müsse 

bedacht werden, dass der Schachunterricht lediglich eine Schulstunde pro Woche abdecke. 

Bei der Vielzahl an weiteren potenziellen Einflussfaktoren, die eine positive schulische 

Integration bedingen können, kann Schach nach Erkenntnissen dieser Studie als fördernd oder 

unterstützend bezeichnet werden.   
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4 Schach als methodischer Baustein von Schulsozialarbeit 

 

Nach der Betrachtung verschiedener Schachprojekte an Schulen, soll nun der Fokus auf die 

sozialpädagogische Perspektive gerichtet werden. Dabei wird das Wesen von 

Schulsozialarbeit durchleuchtet und deren Rahmenbedingungen abgesteckt. Des Weiteren 

wird auf das Verständnis von Bildung eingegangen und die Bedeutung der inklusiven Schule 

aufgegriffen. Schließlich wird das sozialpädagogische Konzept der „Themenzentrierten 

Interaktion“ vorgestellt, welches als besonders geeignet zur Leitung einer Schachgruppe 

erachtet wird. Zusätzlich werden Hilfsmittel und Hintergrundwissen zur Durchführung eines 

Schachunterrichts dargelegt.  

 

 

4.1 Definition und Abgrenzung von Schulsozialarbeit 

 

Der Begriff Schulsozialarbeit kann in Deutschland gegenwärtig nicht eindeutig und 

einheitlich definiert und abgegrenzt werden. Das hängt mit der Eigenständigkeit der  

Institution Schule und der Institution Kinder- und Jugendhilfe zusammen. Unabhängig von 

einander unterliegen die Institutionen unterschiedlichen rechtlichen Bestimmungen.  

Im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe hat der Bund die Gesetzgebungskompetenz. Die 

Rechtsgrundlage bildet das Kinder- und Jugendhilfegesetz. Dieses ist Bestandteil des 

Sozialgesetzbuches VIII. Es umfasst soziale Leistungen und Aufgaben zur Förderung und 

Unterstützung junger Menschen und deren Familien in Form von Dienstleistungen. 

Nach Art. 7 Abs. 1 des Grundgesetzes steht das gesamte Schulwesen zwar unter der Aufsicht 

des Staates, jedoch wird die Ausübung der einzelnen Schulgesetze in den Bundesländern 

durch das jeweils zuständige Ministerium des Landes vorgenommen. Demnach wird den 

Ländern ein eigener Erziehungs- und Bildungsauftrag zugesprochen, in einem strukturell in 

sich geschlossenem System, welches eine Schulpflicht für alle Kinder und Jugendlichen 

vorsieht.   

Die Schulsozialarbeit entsteht in diesem System erst durch eine Form der Kooperation 

zwischen Schule und Kinder- und Jugendhilfe. Je nach Kooperationsvereinbarung zwischen 

Schule und Kinder- und Jugendhilfe werden unterschiedliche Akzentuierungen in den 

Ländern hinsichtlich des Tätigkeits- und Aufgabenbereichs vorgenommen. Das führt zu 

verschiedenen Differenzierungen in der Formulierung, wie es Spies und Pötter 

zusammengefasst haben (2011, S.14): 
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• Schulsozialarbeit, 

• schulbegleitende Sozialarbeit, 

• schulbezogene Jugendarbeit, 

• schulbezogene Jugendsozialarbeit, 

• schulbezogene Jugendhilfe, 

• Soziale Arbeit in der Schule, 

• Soziale Arbeit an Schulen, 

• Jugendsozialarbeit an Schulen, 

• Schul-soziale Arbeit, 

• Schuljugendarbeit, 

• Schoolwork. 

 

Unter allen Differenzierungen ist die Formulierung „Schulsozialarbeit“ die Älteste. Der 

Soziologe Heinz Abels hat den Begriff Schulsozialarbeit 1971 mit einem Artikel zum  

Fachdiskurs über Schulsozialarbeit eingebracht und zu seiner Verbreitung in Deutschland 

beigetragen (vgl. Speck, 2006, S.15). Nicht zuletzt deshalb stellt die Formulierung 

Schulsozialarbeit in der heutigen Verwendung die allgemeinste und umfangreichste 

Bezeichnung von sozialpädagogischer Arbeit am Ort Schule dar.    

Wenngleich es an einer einheitlichen Definition von Schulsozialarbeit mangelt, können in den 

differenzierten Begriffen Gemeinsamkeiten hinsichtlich der Ziele und Schwerpunktsetzungen 

abgeleitet werden (ebd. S.16). Diese Schnittstelle zwischen Schule und Jugendhilfe ist der 

gemeinsame Erziehungs- und Bildungsauftrag, ohne den eine Kooperation der Institutionen 

nicht möglich wäre. Bei der Betrachtung der Umsetzung des gemeinsamen Auftrags werden 

jedoch klare Unterschiede deutlich. Schule bedient sich der schulpädagogischen Methoden 

zur Durchsetzung des Erziehungs- und Bildungsauftrages, während sich die Kinder- und 

Jugendhilfe auf sozialpädagogische Methoden stützt.  

Wenn von Schulsozialarbeit die Rede ist, so wird die Anwendung von sozialpädagogischen 

Methoden aus der Disziplin der Sozialarbeitswissenschaft am Ort Schule verstanden.  Dabei 

liegt der Schulsozialarbeit der Leitgedanke zugrunde, Bildung für alle zu ermöglichen und 

Lernbarrieren abzubauen (vgl. Spies/Pötter, 2011, S. 21). Das Verständnis von 

Schulsozialarbeit beinhaltet nicht die bloße Beseitigung von sozialen Schieflagen, sondern 

geht davon aus, dass jeder Schüler einen Anspruch auf ganzheitliche Förderung und 

Unterstützung seiner allgemeinen Entwicklung hat. 
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Aus ihrer Disziplin heraus hat die Sozialarbeitswissenschaft drei klassische Methoden  

entwickelt, die diesem Auftrag nachkommen, die Einzelfallhilfe, die Vernetzung ins 

Gemeinwesen und die sozialpädagogische Gruppenarbeit. 

Die Einzelfallhilfe ist ein Angebot der individuellen Beratung bzw. Betreuung der Schüler. 

Dabei werden die Schüler und ihre individuellen Probleme und Sorgen im ganzheitlichen 

Sinne betrachtet. Das bedeutet, dass beispielsweise das Verhalten eines Schülers nicht nur auf 

schulische Gegebenheiten, sondern auch auf weitere Ursachen wie Familie, soziales Umfeld 

und andere Faktoren zurückzuführen ist. Denn, „Soziale Phänomene sind eben keine 

eindeutigen, objektiven ‚Tatbestände‘, sondern selektive, subjektiv geprägte Wahrnehmungen 

und Interpretationen“ (Heiner/Schrapper, 2004, S.201). Vielmehr geht es um ein Verständnis 

darüber, welche subjektiv sinnvolle Funktion ein unerwünschtes Verhalten, wie z.B. lügen 

oder stehlen, in der Überlebensstrategie und im Handlungsrepertoire eines Schülers hat (vgl. 

S. 208). Diese Sichtweise ist ein besonderes Merkmal der Einzelfallhilfe, da sie ermöglicht, 

ursächliche Zusammenhänge des Verhaltens und seine Auswirkungen auf den schulischen 

Alltag der Schüler zu verstehen und auf angemessene, dem Wohl des Schülers dienende Art 

und Weise zu begegnen. Darüber hinaus hat die Einzelfallhilfe einen präventiven Charakter, 

da Problemlagen bereits vor ihrer Entstehung erkannt werden können und dementsprechend 

interveniert werden kann. 

Unter Vernetzung ins Gemeinwesen wird die Teilhabe von Schule in der sozialen Struktur 

einer Kommune verstanden. Durch die Vernetzung der Schule mit öffentlichen Einrichtungen 

und Institutionen wie dem Allgemeinen Sozialen Dienst (ASD), gemeinnützigen Vereinen, 

Kindertagesstätten, Jugendzentren und weiteren öffentlich zugänglichen Einrichtungen wird 

ein entscheidender Einfluss auf die positive Gestaltung der Alltags- und Lebenswelt der 

Schüler genommen (vgl. Spies/Pötter, 2011, S.82ff.). Die Nutzung von bestehenden 

Ressourcen einer Kommune ist eine Bereicherung für Schüler, Eltern und Lehrer, da sie 

weitreichende Perspektiven zur Unterstützung und Förderung der Schüler nicht nur im 

schulischen Sinne öffnet. 

In der sozialpädagogischen Gruppenarbeit wird ein Rahmen geschaffen, innerhalb dessen 

soziale Kompetenzen vermittelt werden. Der Sozialpädagoge initiiert, beobachtet und 

beeinflusst Gruppenprozesse und trägt damit zu einer Art Selbsterziehung der einzelnen 

Gruppenmitglieder bei (vgl. Spies/Pötter, 2011, S.76). Dabei ermöglichen viele Formen 

pädagogischen Handelns bei der Arbeit in und mit Gruppen, Grundwerte und Ziele wie 

Selbstbestimmung, Selbstentfaltung, Selbstverwirklichung, Emanzipation, Mündigkeit, 

Partizipation und Demokratisierung zu fördern (vgl. Pfaffenberger, 2007, S.853). Die Balance 
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zwischen individueller Freiheit und Gestaltung eines sinnvollen und zielorientierten 

Handlungsplans ist eine spezielle Herausforderung an den Sozialpädagogen und zugleich der 

besondere Wert dieser Methode aus der Sozialen Arbeit. 

Alle drei Methoden bilden die Basis für das sozialpädagogische Handeln des 

Schulsozialarbeiters. Sie stellen den einzelnen Schüler in seiner gesamten und ganzheitlichen 

Persönlichkeit unter Einbezug seiner Alltags- und Lebenswelt in den zentralen Fokus ihres 

Erziehungs- und Bildungsauftrags. Damit unterscheiden sie sich deutlich von 

schulpädagogischen Methoden, die verstärkt auf didaktische Konzeptionen zur Weitergabe 

von Wissen ausgerichtet sind. 

 

 

4.2 Schule im Wandel – Bildung, Inklusion und Schach 

 

Die Struktur der Schule erlebt derzeit eine Veränderung. Es soll nun auf das sich wandelnde 

Bildungssystem, die inklusive Schule und ein weitsichtiges Bildungsverständnis in 

Zusammenhang mit Schach eingegangen werden. 

 

 

4.2.1 Das weitsichtige Bildungsverständnis und Schach 

 

Bildung ist das was übrig bleibt, wenn das auswendig Gelernte vergessen wird. Bei 

Betrachtung dieses Sinnspruchs wird zunächst einmal deutlich, dass unter Bildung nicht etwa 

das auswendig lernen von Informationen, oder das bloße Wiedergeben von eingeprägten 

Inhalten verstanden werden kann. Es stellt sich zudem die Frage, was denn nun tatsächlich 

übrig bleibt und als Bildung bezeichnet werden kann. 

Um ein besseres Verständnis von Bildung zu erlangen, ist es zunächst sinnvoll, zu 

vergegenwärtigen wie sich der Begriff Bildung in unserer Gesellschaft darstellt. So kann 

festgestellt werden, dass Bildung heute stark geprägt ist durch Vermittlung von Informationen 

und Wissen, dass wiederum darauf abzielt, einen bestimmten Nutzen für Beruf und Arbeit zu 

erzeugen. In diesem Zusammenhang soll nicht die Vermittlung von Wissen kritisiert werden, 

da sie wichtig für die Sozialisation des Menschen im Allgemeinen ist. Entscheidend ist hier 

die ideologische Zielsetzung, die im heutigen Verständnis von Bildung enthalten ist. Im 

aktuellen Bildungsverständnis zeichnet sich ein hoher Leistungsanspruch ab, der von einem 

Formalisierungs- und Zertifizierungscharakter geprägt ist  (vgl. Kilb/Peter, 2009, S.14). Der 
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zunehmende Druck für Schüler, immer mehr Wissen aufnehmen und verarbeiten zu müssen, 

hat negative Auswirkungen auf ihr Wohlbefinden. Schul- oder Prüfungsangst wirken sich 

hinderlich auf die Lern- und Tätigkeitsfreude aus (vgl. Boenicke/Gerstner/Tschira, 2004, S. 

108). Zusätzlich (so die Autoren) entsteht ein Schülerverhalten das von Konkurrenz, Neid, 

Anpassungsdruck und sozialer Angst bestimmt wird, anstatt beispielsweise auf gute 

Leistungen der Mitschüler mit Wertschätzung und Anerkennung zu reagieren (ebd.). Über 

Erfolg und Misserfolg in schulischen Leistungen entscheidet nahezu ausschließlich die 

Vergabe von Noten. Das trägt zu Motivationslosigkeit beim Lernen bei und führt darüber 

hinaus zu Stigmatisierungen und Ausgrenzungen unter den Schülern.  

Ein solches Verständnis von Bildung widerspricht dem natürlichen Bedürfnis sich frei und 

zwanglos einem Thema oder einer Sache hinzugeben. „Bildung sollte sein, was dem freien, 

im eigenen Bewusstsein gründenden (…) Individuum rein als dessen eigener Geist 

zukommen sollte“ (Adorno, 2006, S.15). Demnach muss Bildung eher als ein Prozess der 

Selbstbildung verstanden werden. Das bedeutet, dem Schüler muss die Möglichkeit gegeben 

sein, sich selbst mit seiner Umwelt auseinander zu setzten, eigene Erfahrungen zu machen 

und diese für seine fortschreitende Persönlichkeitsentwicklung zu nutzen. Damit lernt er quasi 

aus sich selbst heraus, selbstständig und eigenverantwortlich mit sich und seiner Umwelt 

umzugehen. Dabei ist der Schüler als Individuum nicht allein in dieser Exploration. Seine 

Mitschüler befinden sich in demselben Prozess. Das Individuum steht vor einer besonderen 

Herausforderung, seine persönlichen Bedürfnisse und die der anderen auszubalancieren. „Es 

steht vor der großen Aufgabe, so sein zu müssen wie kein anderer und gleichzeitig so zu sein 

wie alle anderen.“ (Boenicke/Gerstner/Tschira, 2004, S. 109). Die Aushandlung um eine 

Balance zwischen persönlichen und sozialen Aspekten, ist dabei selbst ein Teil des 

Bildungsprozesses. Bildung ist darüber hinaus ein dynamischer Prozess, der über individuelle 

Wahrnehmung zur Erkenntnis führt und den Schüler fortlaufend auch außerhalb des 

schulischen Rahmens begleitet. Zu lernen heißt nach diesem Bildungsverständnis, seinen 

geistigen Horizont zu erweitern und mit den gewonnen Erkenntnissen das eigene Leben zu 

bereichern. Bildung ist kein Prozess, der abgeschlossen werden kann. Vielmehr ist es ein 

lebenslanger Weg der Entwicklung von Persönlichkeitsmerkmalen.  

Auf diesem Weg sollen sich Schüler in ihrer Kinder- und Jugendzeit nicht allein gelassen 

fühlen, sondern die notwendige Unterstützung und Förderung erfahren. Diese Aufgabe der 

Begleitung und des Rückhalts obliegt den Anforderungen an den Sozialpädagogen. Es liegt in 

seiner Verantwortung, angemessene Rahmenbedingungen und eine angenehme 
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Lernatmosphäre zu schaffen, innerhalb derer sich die Schüler frei bewegen und entfalten 

können. Er initiiert den Bildungsprozess und rückt selbst in den Hintergrund.  

Anders als in einem strukturell eingegrenzten, zeitlich stark eingeschränkten und auf 

bestimmte Lerninhalte fokussierten schulischen Unterricht, bietet der Schulsozialarbeiter ein 

unterstützendes Angebot, das auf freien Wunsch der Schüler in Anspruch genommen werden 

kann. Ein Angebot, dass sich von einer Bewertung oder Beurteilung der Schüler distanziert 

und  ganz an ihren natürlichen Interessen in ihren jeweiligen Lebenslagen orientiert ist. 

Kilb und Peter erweitern das Verständnis von förderlichen Bildungsbedingungen: „Die 

Aufgabe einer positiven Beeinflussung der Persönlichkeitsentwicklung von Kindern und 

Jugendlichen verlangt nach einem Eingehen‚ auf die tatsächlichen Lebensgegebenheiten und 

Lebensprobleme der Schüler (...)“ (2009, S.20).  

Nun stellt sich die Frage, ob Schach einem weitsichtigen Bildungsverständnis gerecht werden 

kann und in wie weit es Bildungsprozesse von Kindern und Jugendlichen zu fördern vermag. 

Wie im oberen Abschnitt bereits erwähnt, sollten Schüler nicht dem Zwang ausgesetzt sein, 

sich mit vorgegebenen Lerninhalten beschäftigen zu müssen. Somit sollte das Schachspiel als 

Thema oder Gegenstand im Sinne eines Angebots fungieren, dass freiwillig von den Schülern 

in Form einer Schach-AG oder Freizeitgestaltung in der Nachmittagsbetreuung in Anspruch 

genommen werden kann. Freiwilligkeit bildet die Basis für Freude am gemeinsamen 

Schachspielen, wie es Schachgroßmeister David Bronstein bereits erkannte: „Im Schach 

gewinnt jeder. Hat man Freude am Spiel - und das ist die Hauptsache - ist auch der Verlust 

einer Partie kein Unglück." (http://freibaur.blogspot.com/2007_10_01_archive.html). Das 

Schachspiel kann zur Förderung von Bildungsprozessen beitragen, weil seine Logik eine 

kreative Auseinandersetzung verlangt. Da sich Zug um Zug die Situation auf dem Schachbrett 

verändert, kann von vornherein ausgeschlossen werden, dass das Wissen um die Bedeutung 

eines Zuges auswendig gelernt werden kann. Wissen beschränkt sich nahezu auf das Kennen 

der Regeln. Der Vorgang des Spielens selbst bzw. die Gedanken beim Spielen, implizieren 

Ideenreichtum und ständige Reflexion, was dynamisch und prozesshaft verläuft. Die 

Wahrnehmung und folglich die daraus resultierenden Gedankengänge des Einzelnen beruhen 

damit auf Erkenntnissen aus eigener Erfahrung, einem Prozess der Selbstbildung. 

Entscheidend ist dabei nicht ob der Schüler einen guten Zug findet oder nicht, sondern 

lediglich, dass er sich mit der Situation auseinandersetzt, eine Idee entwickelt und einen Plan 

verfolgt. Das muss nicht unbedingt mit intensiver Anstrengung verbunden sein.  

Die Auswahl eines Zuges kann sich auf eine intuitive Entscheidung begrenzen, die eine mehr 

oder minder unterbewusste Aushandlung mit der Situation beinhaltet. Eine allgemeine 

http://freibaur.blogspot.com/2007_10_01_archive.html
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Maxime des Schachspiels besagt: „Ein schlechter Plan ist besser als gar kein Plan“. Das 

bedeutet auch, dass kein bestimmtes schachspezifisches Können vorausgesetzt wird um einen 

individuellen Nutzen aus dem Spiel zu ziehen. Die Gedankentätigkeit an sich ist bereits ein 

Prozess der Bildung. Sie unterliegt nicht einem von außen heran getragenen 

Leistungsanspruch, der etwa eine Bewertung durch Noten vorsieht. Ein Leistungsanspruch 

entsteht nach eigenem Ermessen des Schülers. Sei es rein die Freude am Spiel, der Ehrgeiz 

eine Partie zu gewinnen, oder der Wunsch, die eigene Spielstärke langfristig zu steigern. 

Diese Entscheidungsfreiheit über den eigenen Leistungsanspruch weckt einen Sinn für 

Selbstverantwortung und Eigeninitiative und bietet zusätzlich ein Spiegelbild eigener 

Handlungen sowie den daraus resultierenden Konsequenzen für die eigene Zufriedenheit. 

Zudem entsteht ein angemessener und respektvoller Umgang unter den Schülern. Da sie sich 

nicht an äußeren Erwartungen messen müssen, bleiben sie vorurteilsfrei und aufgeschlossen 

gegenüber den Stärken und Schwächen ihrer Mitschüler. Das schafft soziale Bindungen und 

fördert den Gemeinschaftssinn.  

 

 

4.2.2 Die inklusive Schule und Schach 

 

In Nordrhein-Westfalen werden Schulschachmeisterschaften ausgetragen, bei denen sich 

Schüler aus den verschiedenen Schultypen Hauptschule, Realschule und Gymnasium messen 

können. Der Hauptschullehrer und Schach-AG-Leiter Peter Ridder berichtet in einer 

Veröffentlichung des Schulministeriums vom 28.01.2010 von den guten Leistungen seiner 

Schüler, die sich als „krasse Außenseiter“ gegen Schüler höherer Schultypen durchsetzen 

konnten (vgl. http://www.schulministerium.nrw.de). Er berichtet davon, dass viele seiner 

Schüler von Minderwertigkeitsgefühlen geplagt werden und ein Schachturnier ihnen zu 

neuem Selbstbewusstsein verhilft (vgl. ebd.). 

Auf den ersten Blick scheint die Veranstaltung von Schachturnieren unter Beteiligung der 

Schüler aus den verschiedenen Schultypen positive Effekte hervorzubringen. Es ist zwar 

davon auszugehen, dass mit dieser erfolgreichen Beteiligung eine Steigerung des 

Selbstbewusstseins der Hauptschüler einhergeht, dennoch bleibt die grundlegende Einteilung 

in ein dreigliedriges Schulsystem kritisch zu hinterfragen. Die Vermutung liegt nahe, dass 

Minderwertigkeitsgefühle gar nicht erst entstehen, wenn eine Differenzierung der Schüler in 

Schultypen von vornherein unterbleibt.  

http://www.schulministerium.nrw.de/
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Die Veranstaltung von Schulschachturnieren ist grundsätzlich zu befürworten, da den 

Schülern eine Möglichkeit geboten wird mit Gleichaltrigen aus anderen Orten und anderen 

Schulen in Kontakt zu treten, miteinander Schach zu spielen, voneinander zu lernen und 

Freundschaften zu knüpfen. Jedoch könnten Schulschachprojekte und –turniere innerhalb 

eines inklusiven Schulsystems weitaus mehr positive Effekte erzielen, wie im Folgenden noch 

erläutert wird.  

Auch der Wettbewerbscharakter von Turnieren ist zu befürworten, wenn dies unter Aspekten 

der Fairness und gegenseitiger Wertschätzung und Anerkennung geschieht. Wie im genannten 

Beispiel offengelegt wurde, kann es zu einem „verdeckten Konkurrenzkampf der Schultypen“ 

kommen, wenn nicht z.B. die Schule aus dem Wohnort A gegen die Schule aus dem Wohnort 

B spielt, sondern etwa die Hauptschule gegen das Gymnasium.      

Wie das Schachturnier in Nordrhein-Westfalen zeigt, hängen die Spielstärke und der Erfolg 

bei Wettbewerben nicht von Schultypen ab. Es ist anzunehmen, dass ein Spiel wie Schach, 

dessen Wesen Gemeinschaftssinn und gegenseitige Wertschätzung fördern kann, sein 

Potenzial nicht voll ausschöpfen wird, wenn ein Bildungssystem geprägt von Selektion und 

Ausgrenzung, Minderwertigkeitsgefühle und Angst einerseits, Konkurrenzdenken und 

Privilegierung  andererseits bei Schülern hervorruft. Damit sind die Probleme, die das 

derzeitige Bildungssystem mit sich bringt bis jetzt lediglich in allgemeiner Form 

angesprochen. Dennoch verdeutlichen sie exemplarisch die fatalen Folgen auf das 

Zusammenleben von jungen Menschen.  

Das Zusammenleben wird oft schon im Grundschulalter unterbrochen, wenn Schüler mit 

Lernschwierigkeiten oder Verhaltensauffälligkeiten aus der Klassengemeinschaft genommen 

werden und eine Sonderbeschulung in Förderzentren, die oft außerhalb ihres Wohnortes 

liegen, erhalten. Die Schüler werden dadurch von ihren Klassenkameraden und ihrer 

gewohnten Umgebung getrennt. Das Ziel einer Schule ist jedoch, das Zusammenleben zu 

unterstützen. Die Erhaltung sozialer Kontakte in dem Lebensraum des jungen Menschen ist 

ein bedeutender Grund, weshalb es einer Schule für alle Schüler bedarf. 

In diesem Zusammenhang stellt sich für manche die Frage, ob auf „Kosten des 

Zusammenlebens“ der Lernfortschritt der Schüler vernachlässigt wird. 

In der inklusiven Schule wird der einzelne Schüler in seiner ganz persönlichen Eigenart und 

Besonderheit geschätzt. Eine „Schule für alle“ muss innere Differenzierungsmöglichkeiten 

bieten (vgl. Metzger/Weigl, 2010, S. 28). „Kooperatives Lernen vollzieht sich überwiegend 

an gemeinsamen Themen oder Aufgabenstellungen, wozu jeder Schüler seinen Beitrag nach 

seinem Vermögen leistet“ (ebd. S. 51). Diesem Gedanken nach orientieren sich Lerntempo 
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und Lerninhalte an den Stärken und Schwächen des Einzelnen. Beiträge des Schülers werden 

nicht an vorgegebenen Zielen gemessen. Es ist nicht bedeutend, dass ein Schüler am Ende 

eines Lernprozesses bestimmtes Können oder vordefinierte Fähigkeiten vorweisen kann, 

sondern dass er innerhalb seiner ganz individuellen Möglichkeiten Lernfortschritte erzielt.  

Die Anerkennung seiner persönlichen Leistung steht dabei im Vordergrund und bildet den 

zentralen Wert des Lernfortschritts. Das bedeutet, dass auch leistungsstärkere Schüler bei 

ihren individuellen Fortschritten beobachtet, fachlich begleitet und ihrem Bedarf entsprechend 

gefördert werden. 

Ein weiterer entscheidender Aspekt, der für eine inklusive Schule spricht, bezieht sich auf die 

Wahrnehmung von Unterschieden und das Erlernen des Umgangs mit Vielfältigkeit. 

Zusammen leben heißt zusammen lernen. Junge Menschen verbringen einen großen Teil ihres 

Lebens in der Schule. Was sie dort lernen und die Erfahrungen, die sie machen, prägen sie ihr 

ganzes Leben. Nicht zuletzt deshalb kommt Schule als Lern- und Erfahrungsort eine große 

Verantwortung zuteil. In einer inklusiven Schule lernen die Schüler den respektvollen 

Umgang mit der Verschiedenheit ihrer Mitschüler. Sie erfahren die Selbstverständlichkeit von 

Unterschieden, sei es eine körperliche oder geistige Behinderung, eine Lernschwäche oder 

besondere Verhaltensweisen. Die Schüler unterscheiden nicht zwischen normal oder nicht 

normal. Als Normalität empfinden sie die Verschiedenheit ihrer Mitschüler. In inklusiven 

Schulen in Deutschland hat sich in der Praxis gezeigt, dass die Schüler nicht von einer 

Behinderung des Mitschülers, sondern von einer Eigenschaft des Mitschülers sprechen (vgl. 

Schöler, 2009, S. 85).  

Diese gegenseitige Anerkennung der Verschiedenheit und Wertschätzung der Differenz unter 

den Schülern bildet eine Basis für Miteinanderleben und Miteinanderlernen unter dem Aspekt 

der gegenseitigen Rücksichtnahme und des gegenseitigen Vertrauens. Auf dieser Grundlage 

kann das Schachspiel eine Bereicherung für die Schüler werden. Schach kann in der Schule 

den Gemeinschaftssinn stärken. Die Spieler können voneinander und miteinander lernen. 

Stärkere Schachspieler können schwächeren Spielern helfen. Schwächere Schüler können von 

den komplexeren Ideen ihrer Klassenkameraden profitieren. Das hat den positiven Effekt, 

dass sich die schwächeren Schüler nicht alleine gelassen fühlen oder gar 

Minderwertigkeitsgefühle entstehen. Sie wissen, dass sie beispielsweise in einer 

Spielsituation in der sie Hilfe benötigen, auf den Rückhalt ihrer Mitschüler zählen können. 

Das stärkt die Gemeinschaft und die Beziehung der Schüler untereinander. Zusätzlich 

schöpfen stärkere Spieler Motivation aus ihrer Aufgabe. Sie werden zu Unterstützern und 

Helfern für ihre Klassenkameraden. Das schafft Selbstvertrauen und Anerkennung. Die 
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Tatsache, dass der eine besser und der andere schlechter im Schachspiel ist, rückt in den 

Hintergrund. Beide Seiten können voneinander profitieren. Die Schüler erfahren 

gegenseitigen Respekt und lernen ihre Unterschiedlichkeit positiv zu nutzen. Es ist nicht 

notwendig die Schüler auf einen angemessenen Umgang miteinander zu „schulen“. Der 

Umgang ergibt sich aus einer Selbstverständlichkeit heraus. Im Zuge dieser Ausführungen 

werden die nachhaltigen Vorteile der inklusiven Schule auch am Beispiel von Schach an 

Schulen deutlich. 

Als weiterführender Gedanke sei angemerkt, dass es auch für das Schach barrierefreie 

Spielmöglichkeiten gibt. So wurde mit der Absicht es für jedermann zugänglich zu machen 

beispielsweise das Steckschach für Menschen mit einer Sehbehinderung entwickelt. Beim 

Steckschach heben sich die schwarzen von den weißen Feldern in der Beschaffenheit ihrer 

Oberfläche zur Unterscheidung ab. Jedes Feld enthält eine Öffnung, in das die Figur gesteckt 

werden kann, damit sie nicht umfällt. Durch Ertasten werden die Schachfiguren auf dem Brett 

erfasst und gezogen.  

Zudem konnte in einem Schachturnier auf Vereinsebene eine Situation durch den Verfasser 

beobachtet werden. Ein Schachspieler mit schwerer spastischer Erkrankung konnte die 

eigenen Spielzüge nicht selbst ausführen. Es wurde vereinbart, sie dem Gegenspieler verbal 

mitzuteilen, sodass dieser sie für ihn durchführte. Diese Beispiele zeigen, dass das 

Schachspiel keinen Ausschlusskriterien unterliegt. 

In diesem Zusammenhang soll abschließend auf die vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten 

des Schachspiels hingewiesen werden. So hat sich das Schachspiel beispielsweise in einem 

Schulprojekt als diagnostisches Mittel erwiesen um Entwicklungsverzögerungen zu verstehen 

und Besonderheiten des Intellekts zu ergründen (vgl. Bönsch-Kauke, 2008, S.265 f.). Eine 

Schülerin mit einer schweren geistigen Behinderung konnte zu Beginn schwarze von weißen 

Schachfeldern nicht unterscheiden. Auch die Figuren waren für sie zunächst bedeutungslos. 

Nach bereits zwei Monaten gelang ihr die Unterscheidung von schwarzen und weißen 

Feldern. Sie beherrschte die Gangart der Figuren und konnte diese auf dem Schachbrett 

positionieren. Das Schachspielen bereitet ihr mittlerweile große Freude (vgl. ebd.). 
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4.3 Die sozialpädagogische Gruppenarbeit nach der Theorie der 

Themenzentrierten Interaktion (TZI) 

 

Wie bereits ausgeführt, ist die sozialpädagogische Gruppenarbeit eine der drei klassischen 

Methoden der Sozialen Arbeit. Sie stellt eine sinnvolle Methode für Kinder und Jugendliche 

dar, sich mit dem Schachspiel auseinanderzusetzen. Schach in seiner Eigenschaft als 

abwechslungsreiches Spiel kann zu einem offenen Dialog unter den Schülern beitragen und 

den Erwerb von sozialen Kompetenzen fördern, in dem die Schüler voneinander und 

miteinander lernen.   

Doch reicht es nicht aus, die Gruppe sich selbst zu überlassen. Es bedarf Konzepte, um 

möglichst optimale förderliche Bedingungen für eine Gruppe zu schaffen.  

Dazu müssen Kenntnisse über Gruppenprozesse und Gruppendynamiken, denen eine Gruppe 

ausgesetzt ist, für die Gestaltung einer Gruppenarbeit einbezogen und genutzt werden. Ein 

solches Konzept bietet die „Themenzentrierte Interaktion“ von Ruth Cohn. Die TZI wurde 

von Barbara Langmaack aufgegriffen und unter Einbezug von aktuellen gesellschaftlichen 

und politischen Veränderungen im 21. Jahrhundert überarbeitet. 

 

 

4.3.1 Leitgedanken der TZI 

 

Die Psychotherapeutin Ruth Cohn erkannte in den 50er Jahren, dass nicht nur Krankheit vom 

Innenleben des Menschen her entstehen kann, sondern auch Gesundheit. Aus dieser 

Überlegung heraus stellte sie sich die Frage: „Dem ursprünglich gesunden Menschen ein 

solches Leben [zu] ermöglichen, in dem er gesund bleiben kann – wie kann das gelingen?“ 

(Langmaack, 2001, S.17). Es geht darum, Bedingungen zu schaffen, die die psychische und 

körperliche Gesundheit des Menschen erhalten und unterstützen noch bevor eine Krankheit 

entstehen kann. Dabei stellte Cohn fest, dass in einer Gruppe mehr Menschen erreicht werden 

können als in Einzelgesprächen. Sie hat sich daraufhin selbst einen sozialpräventiven Auftrag 

gestellt, dessen Ziel ein Konzept ist, das einen Ausgleich schafft zwischen individuellen und 

kollektiven Bedürfnissen sowie zwischen kognitiven und emotionalen Ansprüchen (vgl. 

S.19). Das Individuum mit seinen ganz persönlichen Dispositionen bringt eigene Erwartungen 

und Erfahrungen in die Gruppe mit ein, die ihre Berücksichtigung fordern. Zugleich entstehen 

allgemeine Interessen im Zusammenleben von Menschen, die dergleichen Geltung sind. Aus 

diesen Gedanken heraus entstand die TZI.  
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Sie unterstützt die Bedeutung des Einzelnen in seiner persönlichen Wahrnehmung und 

distanziert sich von einer rein objektiven, messbaren Betrachtungsweise. „TZI geht davon 

aus, dass auch subjektive Phänomene, solche, die nur von der Person selbst wahrgenommen 

und bezeugt werden, Realität sind und Wirklichkeit beinhalten“ (S.25). Demnach werden 

persönliche Empfindungen des Einzelnen ernst genommen und nicht unbeachtet gelassen. Zur 

Erhaltung der psychischen Gesundheit ist es wichtig, Emotionen zuzulassen und in sein 

Handeln einzubeziehen. Werden Emotionen verdrängt, kann das auch negative Auswirkungen 

auf das Arbeiten in der Gruppe haben.  

Norm- oder Wunschvorstellungen wie sich das Gruppenmitglied in einer Gruppe zu verhalten 

oder zu sein hat, entstehen aus gruppenspezifischen Belangen heraus und werden nicht etwa 

von einer leitenden Instanz vordiktiert. Sie sind nicht statisch oder als gegeben zu sehen, 

sondern als flexiblen, dynamischen Gruppenprozess zu betrachten, der sich am Einzelnen 

orientiert. Eine allgemeine Norm des Verhaltens, wenn überhaupt von Norm gesprochen 

werden kann, passt sich dem Gruppengeschehen an und hat seine Grenzen da, wo sie durch 

den Einzelnen mitgestaltet werden. Langmaack fasst dies mit folgenden Worten zusammen: 

„Bei TZI geht es immer um das Zusammenführen von Objektivem und Subjektivem und um 

die gleiche Wertigkeit beider“ (ebd.).  

 

 

4.3.2 Das „runde Dreieck“ 

 

Die TZI kann symbolhaft in einem „runden Dreieck“ anhand vier Dimensionen dargestellt 

werden. Das „Ich“ umfasst die ganze Persönlichkeit des Einzelnen, mit seinen Eigenarten, 

Stärken und Schwächen. Das „Wir“ bezeichnet die gesamte Gruppe als Einheit und 

Gemeinschaft. Unter „Thema“ wird eine Aufgabe verstanden, die als Gegenstand oder 

Bezugspunkt einer Gruppenarbeit dient. Diese drei Eckpunkte des Dreiecks stehen in 

direktem Verhältnis zueinander. Sie beeinflussen sich gegenseitig und sind gleichermaßen 

von Bedeutung. 

Der „Globe“ umschließt das Dreieck kreisförmig. Er bildet die aktuellen Rahmenbedingungen 

vor den sozialen und kulturellen Einflüssen durch die Umwelt. Er kann als ein Auszug 

aktueller globaler Wirklichkeit bezeichnet werden, die zunächst als ein natürlicher Zustand 

empfunden wird, jedoch durch die Gruppe und den Einzelnen prozesshaft mitgestaltet und 

verändert wird. Der „Globe“ ist die höchste Instanz, die das Verhalten und das Denken 

beeinflusst und das Leben durchgängig begleitet.  
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Die drei Pole Ich, Wir und das Thema bewegen sich innerhalb dieser Möglichkeiten, die der 

Globe oder die Umwelt bieten (Abb. 2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Das TZI-Dreieck im Globe 

(Quelle: Langmaack/Braune-Krickau, 2010, S. 80) 

 

Eine sinnvolle, gesunde Gruppenarbeit verlangt die Beachtung aller drei Pole durch die 

Gruppenleitung. Die Komplexität des Dreiecks macht jedoch eine Anleitung zu konkreten 

Handlungsschritten nahezu unmöglich. Vielmehr ist es Aufgabe und Ziel der Leitung, die 

Pole in einem Gleichgewicht zu halten. Dies wird in drei Axiomen nach Ruth Cohn 

ausgedrückt (vgl. Langmaack/Braune-Krickau, 2010, S.83). 

 

 

4.3.3 Die Axiome der TZI 

 

Die Axiome vermitteln ethische Grundsätze, die den Einzelnen in seiner Einzigartigkeit 

bestärken und ihm die Möglichkeit zur Entfaltung seiner Persönlichkeit geben. Zugleich wird 

das Gesamtinteresse gewahrt, indem die Gruppe vor eine gemeinsame Aufgabe gestellt wird. 

Damit die Axiome ihre Wirkung entfalten, bedarf es Vertrauen und den Glauben an das Gute 

im Menschen und seiner Absichten.  
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1. Axiom: Ganzheitlichkeit des Menschen 

Das Gruppenmitglied als ganzheitlichen Menschen zu betrachten, bedeutet, sein Tun und 

Unterlassen als ein von zahlreichen Faktoren abhängiges Gesamtgefüge zu sehen. Die Laune, 

die Lernbereitschaft oder die Aufmerksamkeit wird durch persönliche Aspekte des Einzelnen 

beeinflusst und ist der Leitung nicht immer klar ersichtlich. Gerade jene verborgenen Aspekte 

aber benötigen ihren Raum durch Anerkennung und Respekt, da sie nicht beseitigt werden 

können und den ganzen Menschen ausmachen. Gesundheit kann nur erhalten bleiben, wenn 

die ganze Persönlichkeit ausgelebt werden kann. Oder wie Langmaack schreibt: „Wird eine 

Facette der Persönlichkeit zu wenig in ihrer Entwicklung berücksichtigt oder in ihrer 

Bedeutung wahrgenommen, dann leidet der ganze Mensch“ (S.83). 

 

2. Axiom: Freiheit und Verantwortung 

Freiheit zu nutzen und verantwortungsbewusst damit umzugehen ist der Schlüssel für 

gelingendes Zusammenleben. Die eigene Freiheit hört da auf, wo sie die des anderen 

einschränkt. Dabei sind die Grenzen nicht statisch, sie müssen oft ausgehandelt werden. 

Dieser Balanceakt zwischen dem Gebrauch von Freiheit und dem Erkennen ihrer Grenzen 

wird unterstützend durch die Leitung begleitet. Dabei richtet sich das Augenmerk besonders 

darauf, Freiheiten aufzuzeigen und diese voll auszuschöpfen, bevor der Einzelne voreilig 

versucht Grenzen zu überwinden (vgl. ebd.). 

 

3. Axiom: Menschlichkeit und Schutz der Schöpfung 

Die Produktivität einer Gruppenarbeit kann unterschiedlich bewertet werden. Sie hängt auch 

von den gestellten Anforderungen ab. Menschlichkeit und Schutz der Schöpfung meint vor 

allem Achtung vor dem Ergebnis einer Gruppenarbeit, unabhängig davon, ob die Gruppe nun 

einen kleinen oder großen Schritt gemacht hat. Nicht die Erfüllung einer gestellten Aufgabe 

ist primäres Ziel einer Gruppenarbeit, sondern die besondere Wertschätzung demgegenüber, 

was die Gruppe geleistet hat.  

Die Leitung sollte flexibel mit ihren Erwartungen an die Gruppe umgehen. Zu hohe 

Anforderungen wirken belastend und hemmen eine produktive Gruppenarbeit. Menschlichkeit 

bezeichnet auch eine Nachvollziehbarkeit und ein gewisses Verständnis für unerwartete 

Situationen in einer Gruppenarbeit und die Aufgeschlossenheit gegenüber Neuem, aus der 

Dynamik der Gruppe Entstandenem. 
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4.3.4 Die Postulate der TZI 

 

Die Postulate werden in der Theorie der TZI mit den beschriebenen Axiomen kombiniert. 

Postulate sind in diesem Zusammenhang existentielle und unabdingbare Tatsachen. Ohne ihre 

Anerkennung wäre die TZI sinnlos (vgl. Langmaack, 2001, S. 134). 

 

Das erste Postulat: Sei deine eigene Chairperson 

Seine eigene Chairperson zu sein bedeutet, Herr seiner selbst zu sein. Das umschließt, in 

Eigenverantwortung auf seine innere Stimme zu hören, seine Sinne zur bewussten 

Wahrnehmung zu nutzen und seinen Verstand zu gebrauchen. Hier wird dem Individuum 

Autonomie zugesprochen, mit der ein sorgfältiger Umgang gefunden werden muss. Es ist 

notwendig, eigene Wünsche, Ideen und Gedanken ernst zu nehmen, um sich frei entfalten zu 

können. Es liegt aber auch im eigenen Ermessen, dies in adäquater Weise zu tun. Der 

Einzelne soll selbst entscheiden wann, wie und auf welche Art und Weise er sich in das 

Gruppengeschehen einbringen möchte und wann er sich lieber passiv verhält. In dieser 

Entscheidung werden die Gruppenmitglieder im Idealfall durch die Leitung unterstützt. Sie 

achtet darauf, möglichst allen Teilnehmern die Möglichkeit zu bieten, sich zu äußern und 

mitteilen zu können, aber auch sich zurückziehen zu dürfen.  

Dies gelingt umso besser, je authentischer sich die Leitung verhält. Sie wird zu einem 

Modellteilnehmer (vgl. Röhling, 2010, S.97). Dabei ist die Leitung ihre eigene Chairperson. 

Sie wägt ab und entscheidet, wann sie sich in die Gruppe einbringt und wann sie in den 

Hintergrund tritt.  

 

Das zweite Postulat: Störungen haben Vorrang 

Im Gruppengeschehen entstehen Störungen, die den Gruppenprozess oder die Arbeit an einem 

Thema hemmen oder hindern können. Dieses Postulat spricht für den Vorrang und damit für 

die Notwendigkeit auf das Eingehen auf Störungen und den bewussten Umgang mit 

Störungen. Der Vorrang von Störungen ergibt sich in der TZI aus einer gewissen Logik 

heraus. Der Einzelne kann sich erst einer Sache hingeben, wenn ihn keine Störfaktoren daran 

hindern. Gleiches gilt für die gesamte Gruppe. Demnach kann das Postulat so gedeutet 

werden, dass sich Störungen einfach den Vorrang nehmen. Sie entstehen gewissermaßen ganz 

natürlich und können auch nicht einfach beiseitegelegt werden, da sie sich im 

Gruppengeschehen stets als relevant und aktuell gestalten. Sie sind als Botschaften zu 
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verstehen, die sich auf Prozesse, Inhalte oder die Gruppenleitung beziehen und die es zu 

entschlüsseln gilt (vgl. Langmaack, 2001, S.162). 

Störungen haben unterschiedliche Ursachen. Sie können in der Einzelperson entstehen und 

auf deren Emotionen zurückzuführen sein. Wenn sich der Einzelne nicht auf eine Sache 

konzentrieren kann, dann liegt das oft an ablenkenden Gefühlen oder Gedanken. Diese 

Emotionen können den Fokus auf sich lenken und Aufmerksamkeit einschränken. „Dabei hat 

die emotionale Ebene nicht einmal immer Recht. Aber sie hat meistens die Macht“ (S.61).  

Emotionen sind nicht zu umgehen. Sie sollen direkt durch die Leitung aufgegriffen, 

angesprochen und sensibel behandelt werden. Das kann durch Fragestellungen geschehen, 

wie etwa 

- wie geht es dir/euch? 

- wie fühlst du dich/ihr euch?  

- belastet dich/euch etwas? 

- was ist los? 

Oftmals können störende Emotionen bereits verarbeitet werden, wenn ihnen zu Beginn einer 

Gruppenarbeit, also im präventiven Sinne, Beachtung geschenkt wird. 

Ein weiterer Grund für Störungen kann das zu bearbeitende Thema sein. Es muss reflektiert 

werden, inwieweit sich die Gruppe mit ihrer Aufgabe identifizieren kann, welche Ziele 

verfolgt werden und welcher Weg dazu eingeschlagen wurde. Die Leitung sollte prüfen, ob 

alle zufrieden sind mit dem, was getan wird, und auf welche Art und Weise es getan wird. Im 

Bedarfsfall muss dann das Setting zu Gunsten der Gruppe verändert oder angepasst werden. 

Störungen können auch durch Konflikte zwischen den Gruppenmitgliedern entstehen. Diese 

können u.a. mit Sympathie bzw. Antipathie begründet werden, auf einem bestimmten Vorfall, 

etwa in der Pause, beruhen oder auf die Gruppenarbeit selbst zurückzuführen sein. Es ist der 

Leitung überlassen, geeignete Konfliktlösungsmöglichkeiten anzubieten, die alle Parteien 

berücksichtigen, ihre Meinungen wertschätzten und zu einer angemessenen Lösung beitragen.  

Es muss dennoch beachtet werden, dass Störungen nicht immer sofort verarbeitet werden 

können. Je nach Ausprägung und Intensität einer Störung, bedarf es einer Nachbereitung bzw. 

einem nachhaltigen Eingehen auf die jeweilige Störung. 
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4.4 Methodische Hilfsmittel und Hintergrundwissen für den Schulsozialarbeiter 

zur Gestaltung eines Schachunterrichts 

 

Ein methodisch-didaktischer Aufbau des Schachunterrichts ist deshalb von Bedeutung, da er 

dem Pädagogen als Stütze für die Leitung einer Schachgruppe dient. Er soll den Pädagogen 

bei der Durchführung des Schachunterrichts unterstützen und letzten Endes zu Gunsten der 

Schüler die Lerninhalte veranschaulichen und zu lebendigem Lernen beitragen.  

Die Ausarbeitung von methodischen Konzepten hat in Deutschland nach dem „Pisa-Schock“ 

2001 an Intensität zugenommen und wird seither weiterentwickelt. Es handelt sich demnach 

um noch relativ junge Konzepte mit geringen Erfahrungswerten an deutschen Schulen.  

Das etwa fünfhundertseitige Werk „Schachlehre – Schachtraining. Methodisches Handbuch 

für Lehrende und Lernende“ von Ernst und Uwe Bönsch bietet eine Anleitung für den 

methodischen Schachunterricht. Aufgrund seines schulpädagogischen Charakters mit stark 

detaillierten und systematisierten Vorgehensweisen mit Fokus auf Leistungssteigerung, 

Lernzielkontrollen und Hausaufgaben, ist es aus sozialpädagogischer Perspektive jedoch nur 

bedingt nützlich. Dennoch enthält es wertvolle Elemente wie Schachdiagramme, 

Übungsaufgaben und Arbeitsblätter, die der Vertiefung von schachspezifischem Wissen 

dienen. 

Gerade unterstützende Materialien haben einen besonderen pädagogischen Wert, da sie 

neugierig machen und zu mehr Freude am Schachspiel beitragen. Solche Materialien wurden 

von den Schulschach-Aktivisten Kirsten Siebarth, Patrick Wiebe und Björn Lengwenus 

erarbeitet und beim 2. Deutschen Schulschachkongress 2009 erstmals vorgestellt.  

Der Methodenkoffer für Schachunterricht beinhaltet Schachmattkarten, Schachmemorykarten, 

Sanduhren, Würfel, und viele weitere schachspezifische Materialien, die Abwechslung bieten 

(vgl. http://deutsche-schachjugend.de/methodenkoffer-schulschach.html). Die enthaltenen 

Interaktionsspiele fördern Spaß und Freude beim Umgang mit schachrelevanten Inhalten. Die 

große Auswahl ermöglicht es, auf individuelle Bedürfnisse der Schüler einzugehen. 

Das digitale Schachlernprogramm „Fritz und Fertig“ ist ein modernes Medium zur Ergänzung 

einer Unterrichtseinheit. Auf spielerische Art und Weise vermittelt es Grundwissen 

schachlichen Könnens und dient der Visualisierung. Das Medium sollte unterstützend 

eingesetzt werden und nicht etwa die Gruppenleitung ersetzen. Für den Einsatz des 

Programms bedarf es einer technischen Ausstattung mit PC oder Laptop, Beamer und 

angemessene räumliche Gegebenheiten mit Projektionsfläche. 

http://deutsche-schachjugend.de/methodenkoffer-schulschach.html
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Optional kann ein Demonstrationsbrett verwendet werden. Es folgt der Idee einer 

Unterrichtstafel und wird auf einem Podest oder an der Wand befestigt. Magnetische 

Schachfiguren können darauf platziert werden, um damit gewünschte Figurenkonstellationen 

zu erzeugen. Das Demonstrationsbrett eignet sich für die Vermittlung neuer Inhalte. Vor 

allem dient es als Werkzeug, um auf Fragestellungen Einzelner einzugehen und diese unter 

Einbezug der gesamten Gruppe zu diskutieren.   

Des Weiteren kann der Schachunterricht durch Arbeitshefte ergänzt werden. Diese beinhalten 

Schachdiagramme, die der Einübung und dem besseren Verständnis der Lerninhalte dienen. 

Knifflige Übungsaufgaben mit konstruierten Spielsituationen regen die Gedankentätigkeit an, 

indem sie ein schachliches Problem simulieren, deren Lösung zu finden ist. Erste 

Unterrichtswerke sind 2003 erschienen und aufgrund ihres methodisch-didaktischen Aufbaus 

besonders empfehlenswert für angehende Schachgruppen-Leiter: 

 

-  „Schach lernen“ Stufe 1 bis Stufe 6 mit Handbuch für Leitung nach der sogenannten 

Stappenmethode von Brunja/Wijgerden  

- „ABC der Schachtaktik“, 12 Arbeitshefte mit verschiedenen Schwierigkeitsgraden von 

Paul Gaffron. 

 

Der Einsatz von methodischen Hilfsmitteln ist umso sinnvoller, je mehr er sich an den 

Wünschen der Schüler orientiert. Die dargestellten Materialien und Medien können den 

Schülern vorgestellt und bei Bedarf genutzt werden. Für die Gruppenleitung werden sie zu 

Werkzeugen pädagogischen Handelns und erfüllen den Zweck der didaktischen 

Einflussnahme zur Initiierung und Förderung des Bildungsprozesses. 

Zur adäquaten Unterrichtsgestaltung benötigt die Gruppenleitung schachbezogenes 

Basiswissen, wie Aufbau, Regeln und Ziel beim Schachspielen, sowie methodische 

Grundfertigkeiten des Schachlehrens. Die Vermittlung beider Aspekte hat sich die Deutsche 

Schulschachstiftung zum Auftrag gemacht. Seit 2001 werden Schulschachpatentkurse 

veranstaltet. Das Schulschachpatent wird durch ein zweitägiges Seminar erworben und dient 

sowohl der Aneignung schachlichen Grundwissens, als auch dessen Nachweis für 

Schulleitung und Eltern.  

Der in Kapitel 5.3 dargestellte methodisch-didaktische Aufbau eines Schachunterrichts enthält 

Elemente aus der praktischen Anleitung des Schulschachpatentkurses vom 12./13. März 2010 

in Büchenbach bei Nürnberg. Er beinhaltet das besagte Basiswissen und dessen methodisch-

didaktische Aufbereitung für Schüler. Es sei zu beachten, dass die Anwendung der 
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Konzeption in einer Schulschachgruppe von verschiedenen Faktoren wie Gruppenstärke, 

Alter der Schüler, Lernmotivation und zeitliches Unterrichtspensum abhängt. Demnach hat 

die Konzeption keinen schablonenartigen Charakter mit etwaigen Vorgaben über Lernziele 

und ihre zeitliche Bewältigung. Diese würden einem flexiblen, an den Bedürfnissen der 

Schüler orientierten Unterricht im Wege stehen.  
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5 Empirischer Teil: Das Schachprojekt am Sonderpädagogischen 

Förderzentrum Landshut 

 

5.1 Hinführung und Untersuchungsziel 

 

In Deutschland herrscht die weit verbreitete Meinung, das Schachspiel sei ein Spiel für 

intelligente, hochbegabte Menschen. Da in unserer Gesellschaft Schüler aus höheren 

Schultypen wie Gymnasium oder Realschule für besagte hochbegabte, intelligente Menschen 

gehalten werden, wird oft davon ausgegangen, sie seien für das Schachspiel prädestiniert. 

Förderschülern wird diese Voraussetzung nicht zugetraut. Es überwiegt die Meinung, sie 

hätten nicht die geistigen Fähigkeiten und schlichtweg keinen Zugang zum Schachspiel. 

Darüber hinaus wird Förderschülern zugeschrieben, sie hätten ohnehin kein Interesse am 

Schachspiel.  

Ist dieses Meinungsbild begründet? Sind Förderschüler den Ansprüchen des Schachspiels 

nicht gewachsen und haben sie tatsächlich keine Freude daran? 

Um Antworten auf diese Fragen zu finden wurde in Landshut ein Schachprojekt am 

Sonderpädagogischen Förderzentrum initiiert. Es war ein zentrales Interesse, zu ergründen, ob 

das Schachspiel den Schülern Freude bereitet und wie ein Schachunterricht in der Schule 

letztendlich gestaltet sein muss, damit die Schüler Freude am Spielen haben. Der 

Untersuchung lag der Gedanke zu Grunde, dass kein bestimmter Leistungsanspruch an die 

Schüler erhoben wird. Der Projektleiter ging davon aus, dass die Schüler von den 

pädagogischen Werten des Spiels profitieren können, wenn sich der Schachunterricht an ihren 

Bedürfnissen orientiert. Als pädagogische Werte sind in diesem Zusammenhang der Erwerb 

von sozialen Kompetenzen und die Entwicklung von positiven Persönlichkeitsmerkmalen 

definiert.  

 

 

5.2 Vorgehensweise und Rahmenbedingungen 

 

Um das Schachprojekt zu initiieren wurde zunächst die Schulleitung der Förderschule 

kontaktiert. Die Idee, eine Schach-AG zu gründen, stieß auf großes Interesse. In einem 

persönlichen Gespräch mit der Schulleitung im Oktober 2010 wurden die 

Rahmenbedingungen abgeklärt. Es erschien sinnvoll, den Schachunterricht mit der 

Ganztagsklasse (Jahrgangsstufe 5/6) der Schule im Sinne der Nachmittagsgestaltung 
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durchzuführen. Die Schulleitung hat darauf hingewiesen, dass es sich bei den 12 – 14 

Jährigen um sehr verhaltensauffällige Schüler mit ausgeprägtem Bewegungsdrang handelt. 

Dies wurde von der Gruppenleitung zur Kenntnis genommen. Weitere Informationen zu 

eventuellen Lernschwierigkeiten oder anderen Besonderheiten der Schüler wurden nicht 

genannt. Dies erschien der Gruppenleitung auch nicht bedeutend. Ihr war es wichtig den 

Schülern vorurteilsfrei zu begegnen und sie in ihrer persönlichen Eigenart kennenzulernen. 

Aus diesem Grund wurde bewusst auf weitere Informationen zu den Schülern verzichtet. Der 

Klassenlehrer der Klasse erkundete das Interesse der Schüler am Schachunterricht 

teilzunehmen. Dabei war es den Organisatoren wichtig, dass nur die Schüler teilnahmen die 

auch ein Interesse daran hatten. Weiter wurde beschlossen, dass den Schülern die 

Entscheidung überlassen wird, sich jeder Zeit vom Schachkurs wieder abmelden zu können. 

In diesem Fall könnten sich die Schüler wieder der gewohnten Nachmittagsbetreuung unter 

der Leitung des Klassenlehrers anschließen. Es meldeten sich neun Jungen für den Unterricht 

an. Die zwei Mädchen der Ganztagsklasse hatten kein Interesse am Schachspiel. Aus 

Datenschutzgründen wurde die Teilnahmebestätigung der Eltern eingeholt. Zusätzlich war die 

Genehmigung der zuständigen Schulaufsichtsbehörde erforderlich, was einen hohen 

Zeitaufwand mit sich brachte.  

So konnte das Projekt letztendlich am 10. Februar 2011 beginnen. Der Schachunterricht fand 

einmal pro Woche donnerstags, von 14:00 – 15:30 Uhr statt. Dieser wurde von dem 

Gruppenleiter, dem Autor der vorliegenden Arbeit durchgeführt. Das Projekt endete mit 

Ablauf des Schuljahres am 21. Juli 2011. Insgesamt wurden dabei 16 Unterrichtseinheiten zu 

je 90 Minuten durchgeführt. Von den neun Jungen, die sich für den Schachunterricht 

gemeldet haben, konnte ein Junge nicht bis zum Ende des Projekts teilnehmen. Dieser 

wechselte nach den Osterferien an eine andere Schule und konnte deshalb auch nicht an der 

abschließenden Befragung teilnehmen. Alle anderen Jungen haben bis zum Abschluss des 

Projekts daran teilgenommen. 

Der Unterricht fand in der Schulstation der Förderschule statt. Diese wird üblicherweise als 

Aufenthaltsraum von den Schülern genutzt. Sie beinhaltet eine Küche in der die täglichen 

Mahlzeiten für die Schüler zubereitet werden. Die Schulstation ist ausreichend mit Tischen 

und Stühlen ausgestattet und ist im Allgemeinen freundlich eingerichtet.  

Das Spielmaterial (Schachset mit acht Schachbrettern und acht Figurensätzen) wurde von der 

„Deutschen Schulschachstiftung“ freundlicherweise zur Verfügung gestellt. Zusätzlich 

wurden zur methodischen Unterstützung des Unterrichts Schachübungshefte („Schachlernen – 

Stufe 1“ nach der sogenannten Stappenmethode) von der Schule finanziert, das 
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Schachlernprogramm „Fritz und Fertig 1“ wurde ebenfalls eingesetzt und vom Schachklub 

Waldkraiburg gesponsert. 

 

 

5.3 Methodisch-didaktischer Aufbau des Schachunterrichts 

 

Zunächst einmal muss der Begriff „Schachunterricht“ in diesem Zusammenhang näher 

erläutert werden. Unter dem Ausdruck „Unterricht“ soll nicht etwa die Art des Lehrens 

verstanden werden, die für gewöhnlich in den heutigen Klassenzimmern praktiziert wird. 

Gemeint ist damit eine Unterrichtsform, deren charakteristisches Merkmal es ist, dass der 

Pädagoge vor der Klasse steht und die Lerninhalte vorgibt, während die Schüler versuchen 

diese Lerninhalte zu verarbeiten. Schachunterricht soll hier ganz nach der Theorie der 

Themenzentrierten Interaktion, als Thema einer sozialpädagogischen Gruppenarbeit 

verstanden werden (siehe das „runde Dreieck“, Kapitel 4.3.2). In der Praxis fehlt ein Begriff, 

der genau dieses Verständnis von lebendigem Lernen in der Gemeinschaft liefert. Im 

schulischen Alltag wird für die Bezeichnung des Themas der Begriff Schulfach verwendet 

und speziell auf Schach bezogen, von Schachunterricht gesprochen. Um die in der Praxis 

gängige Ausdrucksform beizubehalten, wird hier nun der Begriff Schachunterricht verwendet. 

 

 

5.3.1 Das Schachbrett 

 

Das Kennenlernen des Schachbretts ist der erste Schritt zum Erlernen des Schachspiels. 

Wahlweise kann dazu ein Demonstrationsbrett verwendet werden, oder die Schüler 

versammeln sich mit der Gruppenleitung um ein Schachbrett an einem Tisch.  

Die Schüler sollen zunächst selbst schildern, was sie sehen. Dadurch werden sie in den 

Kennenlernprozess aktiv eingebunden. Sie erkennen den Aufbau in der Regel von selbst 

(Abb. 3): 

- quadratische Felder 

- abwechselnd schwarze und weiße Felder 

- Buchstaben von a – h und Ziffern von 1 – 8.  
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Abbildung 3: Das Schachbrett    Abbildung 4: Bezeichnung der Felder 

 

 

Das Koordinatensystem mit Buchstaben und Ziffern dient der Bezeichnung eines bestimmten 

Feldes und soll dadurch die Kommunikation untereinander erleichtern. Zuerst wird der 

Buchstabe und dann die Ziffer genannt, z.B. das Feld b2, d3, f6, g8 (Abb. 4). Die 

Bezeichnung der Felder kann mit den Schülern spielerisch durch Interaktion erschlossen 

werden.  

 

Spiel: Die Gruppenleitung nennt ein Feld. Die Schüler versuchen schnellstmöglich mit dem 

Finger auf das genannte Feld zu zeigen. Dieses Spiel funktioniert auch umgekehrt. Die 

Gruppenleitung zeigt auf ein bestimmtes Feld und die Schüler versuchen es schnellstmöglich 

zu benennen. 

Solche kleinen Interaktionsspiele machen den Unterricht lebendig und tragen zu mehr Freude 

am Lernen bei. 

 

 

5.3.2 Die Figuren und ihre Gangart 

 

Nachdem sich die Schüler nun mit dem Schachbrett vertraut gemacht haben, werden die 

Schachfiguren und ihre Gangart betrachtet. Zur Veranschaulichung wird eine einzelne Figur 

auf ein zentrales Feld auf dem Schachbrett platziert. Von dieser Position aus werden die 

möglichen Zugfelder durch Auflegen von kleinen Steinen markiert, um die Gangart der Figur 

zu visualisieren (Methode nach Schulschachpatentkurs). Diesen Vorgang können die Schüler 

anschließend, jeweils zu zweit an einem Schachbrett wiederholen. Die Gruppenleitung gibt 
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dazu unterstützendes Feedback. Zusätzlich werden den Schülern Gedächtnisstützen und 

kleine Übungsspiele dargeboten. Diese didaktische Vorgehensweise dient dem besseren 

Verständnis und trägt zu mehr Freude beim Erlernen des Schachspiels bei.   

 

Der König zieht gerade oder schräg bis zum nächsten 

Feld weiter (Abb. 5).  

 

Gedächtnisstütze:  

Der König hat eine Krone auf und ist die größte und 

wichtigste Figur von allen. Als alter Mann bewegt er 

sich nur langsam vorwärts. 

      

Übungsspiel:                             Abbildung 5: Der König  

Der schwarze König wird auf das Feld h8 und ein Gummibärchen daneben auf das Feld g8 

platziert. 

Der weiße König steht auf a1, ein Gummibärchen wird auf das Feld b1 gelegt. Es wird 

abwechselnd gezogen. Wer als erstes das Gummibärchen auf der anderen Seite erreicht, darf 

dieses essen. 

 

 

Der Läufer zieht schräg. Ein schwarzfeldriger Läufer bewegt sich beliebig weit auf den 

schwarzen Feldern (Abb. 6), ein weißfeldriger Läufer auf den weißen Feldern (Abb. 7). 

 

Gedächtnisstütze: Der Läufer hat eine Schräge im Kopf, deshalb zieht er nur schräg. 

         

 

 

 

  

 

 

 

 

          Abbildung 6: Der schwarzfeldrige Läufer    Abbildung 7: Der weißfeldrige Läufer 
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Der Turm zieht gerade. Er bewegt sich senkrecht  

und waagrecht beliebig weit (Abb. 8). 

 

Gedächtnisstütze:  

Auf dem Kopf des Turms sind Ritze eingeschnitzt.  

Diese Ritze sind gerade, deshalb zieht der Turm 

gerade. 

 

                   Abbildung 8: Der Turm 

 

Der Springer zieht zwei Felder gerade und eines zur Seite, oder zwei Felder zur Seite und 

eines gerade. 

Der Springer ist die einzige Figur, die über andere Figuren hüpfen kann (Abb. 9). 

 

Gedächtnisstütze: 

Der Springer sieht aus wie ein umgedrehtes „L“, deshalb zieht er auch wie ein „L“. 

Wie ein Pferd kann er über andere Figuren hüpfen. 

Steht der Springer auf einem schwarzen Feld, kann er im nächsten Zug nur auf ein weißes 

Feld ziehen. 

Steht er auf einem weißen Feld kann er nur auf ein schwarzes Feld ziehen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 9: Der Springer     Abbildung 10: Springer – Übung:  

      Gummibärchen schnappen 
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Übungsspiel: 

Jeweils ein weißer Springer wird auf dem Feld b1 und g1 platziert. Die schwarzen Springer 

stehen auf b8 und g8. 

Auf alle Felder der zweiten und siebten Reihe werden Gummibärchen platziert. Es wird 

abwechselnd gezogen. Ziel ist es, die Gummibärchen auf der anderen Seite zu erreichen. Wird 

ein Gummibärchen geschnappt, darf es gegessen werden (Abb. 10). 

 

 

Die Dame zieht gerade und schräg beliebig weit.   

Sie ist die stärkste Figur von allen (Abb. 11) 

 

Gedächtnisstütze:  

Die Dame zieht wie ein Turm und Läufer zusammen. 

Sie trägt eine Krone und steht als Königin an der 

Seite des Königs. 

 

                    Abbildung 11: Die Dame 

 

 

Der Bauer zieht stets ein Feld nach vorne. Lediglich 

in seinem ersten Zug darf er zwei Schritte 

voranschreiten. 

Erreicht er die andere Seite des Brettes verwandelt er 

sich in eine beliebige Figur, z.B. eine Dame. 

Der Bauer schlägt schräg (Abb. 12).  

Als einzige Figur darf er niemals rückwärts ziehen. 

(Das „en passant“ – Schlagen, das Schlagen im 

Vorrübergehen, ist für Schüler zu Beginn nur schwer 

verständlich und sollte deshalb noch nicht behandelt                   Abbildung 12: Der Bauer 

werden.) 
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5.3.3 Die Grundstellung  

 

In der Grundstellung stehen sich die zwei 

„Mannschaften“ gegenüber. Die weißen Steine 

stehen auf der ersten und zweiten Reihe, die 

schwarzen Steine auf der siebten und achten Reihe 

(Abb. 13). 

 

Gedächtnisstütze: 

„Außen stehn die Türme, Springer nebenbei, Läufer, 

König, Dame, Bauern in der Reih.“ 

Die Dame steht immer auf dem Feld „d wie Dame“,     Abbildung 13: Die Grundstellung 

oder „schwarze Dame – schwarzes Feld,  

weiße Dame – weißes Feld.“ 

 

 

5.3.4 Das Ziel des Spiels – Schachmatt 

 

Das Ziel des Spiels ist es, den Gegner Schachmatt zu 

setzen. 

Schachmatt ist erreicht, wenn der gegnerische König 

von einer Figur bedroht wird und keine Fluchtfelder 

mehr hat (Abb.14).  

 

Gedächtnisstütze: 

Setze Schachmatt und der Gegner ist platt. 

Gib immer ein Schach, denn es könnte ein Matt sein. 

      Abbildung 14: Schachmatt 

 

Diese grundlegenden Zugmöglichkeiten und Regeln, wurden so vermittelt, dass etwa eine 

Figur pro Unterrichtseinheit gelernt und eingeübt wurde. In der sechzehnwöchigen 

Gruppenarbeit wurden insgesamt sechs Unterrichtseinheiten für den Erwerb und das Einüben 

dieses Regelwerks verwendet. 
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5.4 Die teilnehmende Beobachtung 

 

Die teilnehmende Beobachtung wurde von der Gruppenleitung durchgeführt. In den 

Beobachtungsfokus wurde die Gruppe als Einheit genommen. Es wurde davon ausgegangen, 

dass die Gruppenarbeit funktioniert, solange sie nicht durch Störfaktoren beeinträchtigt ist. 

Störungen wurden dabei im Sinne der Themenzentrierten Interaktion verstanden (siehe 4.3.4 

Störungen haben Vorrang). Sie unterliegen keiner negativen Bewertung, sondern werden als 

natürliche Signale gedeutet, die es zu ergründen gilt. Das Gruppengeschehen wurde demnach 

aus einer passiven Perspektive heraus beobachtet.  

Auch die Gruppenleitung selbst wurde zum beobachteten Gegenstand (vgl. Diekmann, 2007, 

S. 568 f.). Dies geschah jeweils nach der Unterrichtseinheit in Form einer Reflexion, was eine 

besondere Herausforderung darstellte. So wurden im Unterricht lediglich Stichpunkte notiert, 

die als Stütze zur besseren Dokumentation nach dem Unterricht dienen sollten. Die 

Beobachtungen wurden durch den Beobachter nach jeder einzelnen Unterrichtseinheit 

unstrukturiert niedergeschrieben. Die unstrukturierte Beobachtung ermöglichte die 

Registrierung unvorhergesehener Ereignisse (vgl. ebd. S. 570). Dabei wurde stets darauf 

geachtet die objektive Wahrnehmung möglichst nicht durch selektive Verzerrung zu 

beeinträchtigen. Aus den dokumentierten Beobachtungen von Beginn bis zum Abschluss des 

Projekts, wurde die Essenz der Beobachtungen herausgefiltert und zusammengetragen. Diese 

wird in den folgenden Abschnitten dargestellt. Die Beobachtungen setzen sich aus 

Verhaltensweisen und Aussagen einzelner Schüler und der Reaktionen der Gruppenleitung 

zusammen. Zusätzlich beinhalten sie den Reflexionsprozess der Gruppenleitung. Um die 

gesetzlich vorgeschriebenen Datenschutzbestimmungen zu wahren, werden die Namen der 

Schüler nicht erwähnt. Bei konkreten Aussagen wird von Schüler x1, x2, x3, usw. 

gesprochen.  

 

 

5.4.1 Die erste Unterrichtseinheit 

 

Die erste Unterrichtseinheit fand am 10. Februar 2011 statt. Die Gruppenleitung betrat die 

Schulstation um 14:00 Uhr und wurde von der Klassenleitung begrüßt. Diese übergab die 

Gruppe an die Gruppenleitung und verließ die Schulstation.  

Es konnte ein hoher Lärmpegel, der von der Gruppe ausging, durch die Gruppenleitung 

vernommen werden. Die Schüler unterhielten sich lautstark. Drei Schüler liefen um die 
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Tische herum. Zwei Schüler boxten sich gegenseitig in die Schulter. Die anderen Schüler 

saßen auf ihren Stühlen. Die Gruppenleitung unternahm einen Versuch, die Aufmerksamkeit 

der Schüler auf sich zu lenken, in dem sie die Schüler begrüßte. Diese reagierten nicht auf die 

Begrüßungsworte der Leitung. Daraufhin lächelte die Gruppenleitung einigen Schülern zu, 

die für einen Moment den Blick auf sie richteten. Allmählich wurden die Schüler ruhiger. 

Zunehmend wendeten die Schüler ihre Aufmerksamkeit in Richtung Gruppenleitung. Diese 

begrüßte die Schüler, als sie den Eindruck hatte, die Aufmerksamkeit der Gruppe zu haben. 

Die Leitung stellte sich vor und schrieb ihren Namen an die Tafel. Anschließend wendete sie 

sich wieder der Gruppe zu und fragte die Schüler, ob sie sich auf den Schachunterricht freuen 

würden. Schüler x1 erwiderte lautstark mit den Worten „Wir werden Ihnen des zur Hölle 

machen“. Die Gruppenleitung fragte Schüler-x1 wie er seine Aussage meine, worauf sich der 

Schüler wortlos abwendete. Des Weiteren fragte die Gruppenleitung danach, wer von den 

Schülern bereits Schach spielen kann. Es meldeten sich sechs Schüler. Im weiteren Verlauf 

des Schachprojekts sollte sich herausstellen, dass diese lediglich die Gangart von einigen 

Figuren wussten. 

In der Reflexion der Gruppenleitung konnte diese beobachten, dass in der ersten 

Unterrichtseinheit eine Abwehrhaltung der Schüler gegenüber der Leitung wahrzunehmen 

war. Das beschränkte sich nicht ausschließlich auf die Aussage von Schüler-x1, sondern 

konnte allgemein dem Auftreten der Schüler entnommen werden. Es schien so, als würden die 

Schüler einen Machtkampf mit der Gruppenleitung führen wollen. Daraus konnte geschlossen 

werden, dass es erforderlich war, das Vertrauen der Schüler zu gewinnen. Sie sollten 

verstehen, dass die Gruppenleitung nicht als Gegner zu sehen sein sollte. Dazu war für die 

folgenden Unterrichtseinheiten ein hohes Maß an Empathie und Wertschätzung gegenüber 

den Schülern erforderlich. 

Die erste Unterrichtseinheit wurde mit einem sozialpädagogischen Rollenspiel fortgesetzt. 

Dieses hatte einerseits das Ziel, die Schüler kennenzulernen und andererseits diente es der 

Gruppenleitung dazu, sich die Namen der Schüler einzuprägen.  

Die Schüler wurden darum gebeten sich mit Namen vorzustellen und dabei ihr Alter und ihre 

Hobbies zu nennen. Die Schüler taten dies mit einer Abwehrhaltung. Zu bemerken war dabei, 

dass vier Schüler angaben, ihr Hobby sei es „Scheiße zu bauen“.  

Diese Aussagen waren ein weiteres Indiz dafür, dass die Schüler es scheinbar genießten 

Aufmerksamkeit durch auffälliges Verhalten zu erlangen. 

Der weitere Teil des sozialpädagogischen Rollenspiels bestand darin, dass die Schüler ihren 

Namen auf eine von der Gruppenleitung ausgeteilte Karteikarte schrieben. Anschließend 
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nannte der erste Schüler seinen Namen und hielt die Karte hoch. Der nächste Schüler 

wiederholte den Namen des vorherigen Schülers und danach seinen eigenen. So wurden alle 

Namen der Schüler durch den stets folgenden Schüler wiederholt. Dadurch gelang es der 

Gruppenleitung sich die Namen der Schüler gut einzuprägen.  

Zum Ende der ersten Unterrichtseinheit erhielt jeder Schüler den Auftrag, zur nächsten 

Unterrichtsstunde einen Schnellhefter mitzubringen. Darin sollten die Grundtechniken des 

Schachspiels festgehalten werden. Der Gruppenleitung schien es sinnvoll, dass die Schüler 

Gedächtnisstützen zum besseren Verständnis notierten (siehe ab Kapitel 5.3.1). Das 

Niederschreiben der Gedächtnisstützen sollte den Effekt bewirken, dass die Lerninhalte 

verinnerlicht werden können. Zusätzlich dienten sie den Schülern als Nachschlagewerk bei 

Unklarheiten zu der Gangart der Figuren.  

 

 

5.4.2 Umgang mit Störungen 

 

Die Schüler sind sehr lebendig und haben einen stark ausgeprägten Drang sich körperlich zu 

bewegen und sich verbal frei zu äußern. In der Unterrichtseinheit vom 24. Februar 2011 

konnte ein hoher Lärmpegel vernommen werden. Die Schüler lehnten sich zunehmend gegen 

die Gruppenleitung auf und hatten kein Interesse daran, neue Lerninhalte zu üben und 

aufzuschreiben. Auf diese Art und Weise konnte der Unterricht nicht fortgesetzt werden. Das 

Verhalten der Schüler deutete die Gruppenleitung als ein Signal der Gruppe. Die Leitung 

unterbrach den gewohnten Unterrichtsablauf. Sie teilte Karteikarten aus und forderte die 

Schüler auf, ihre persönliche Meinung zu den folgenden drei Fragen aufzuschreiben. 

 

1. Was macht dir keinen Spaß am Schachunterricht? 

2. Was gefällt dir am Schachunterricht? 

3. Was würdest du gerne am Schachunterricht ändern? 

 

Die Schüler erhielten bis Unterrichtsende Zeit um ihre Antworten zu notieren. Diese nahmen 

die Schüler auch in Anspruch. Die Gruppenleitung sammelte die Karteikarten ein und wertete 

sie nach dem Unterricht aus.  

Die beschriebene Methode bietet der Gruppenleitung eine Möglichkeit den Schülern zu 

zeigen, dass ihre Interessen und Wünsche ernst genommen werden und ihre Meinung 

Beachtung findet. Die Ergebnisse dieser Auswertung bieten zudem die Möglichkeit die 
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weitere Unterrichtsgestaltung zu modifizieren. Des Weiteren wird im Unterrichtsgeschehen 

die Dynamik aus der Störung genommen und die Schüler können sich für einen Moment auf 

sich selbst und ihre Gedanken konzentrieren. 

Bei der Auswertung der Antworten konnte festgestellt werden, dass die Schüler vereinzelt auf 

einige Fragen gar nicht eingingen, bei anderen wiederum mehrere Antworten niederschrieben. 

Jedoch haben sich Tendenzen abgezeichnet. Von sieben Schülern, die in dieser Einheit 

anwesend waren (zwei Schüler konnten krankheitsbedingt nicht teilnehmen), kritisierten fünf 

Schüler das Führen der Schnellhefter. Ihnen hat es keinen Spaß gemacht Mitschriften zu 

erstellen. 

Auf die Frage was ihnen am Schachunterricht gefallen würde, gab es verschiedene 

Antworten:  

-  „Schach spielen“ 

- „das ich hier mitmache“ 

- „spielen und Gummibärchen“ 

- „der Lehrer ist so lustig“ 

- „das wir Pause machen“ 

 

Bei der dritten Frage konnten drei wesentliche Änderungs- bzw. Verbesserungsvorschläge 

erkannt werden. 

- „leiser sein“ 

- „draußen spielen“ 

- „eine ganze Partie spielen“ 

 

In der darauffolgenden Unterrichtsstunde wurden den Schülern die Zusammenfassung ihrer 

Antworten dargelegt. Die Schüler einigten sich gemeinsam mit der Gruppenleitung keine 

weiteren Mitschriften mehr anzufertigen. 

Des Weiteren berichtete die Gruppenleitung von dem Vorschlag der Schüler, leise zu sein, 

und fragte sie, wie das gelingen sollte. Einige Schüler erzählten, dass sie bereits gelernt hätten 

auf sich selbst zu achten wenn der Lärmpegel zu hoch wäre. Wenn sich jeder auf sich selbst 

konzentriere, so die Ansicht der Schüler, würde mehr Ruhe in die Gruppe einkehren. Die 

Leitung fragte wie verfahren werden solle, wenn auch dies nicht gelingen sollte.  

Daraufhin schlugen die Schüler vor, wieder Hefteinträge verfassen zu müssen. Gruppe und 

Leitung einigten sich den Vorschlag so anzunehmen. Es wurde vereinbart, dass im Falle eines 
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überhöhten Lärmpegels die Gruppenleitung eine Verwarnung aussprechen dürfe. Nach der 

zweiten Verwarnung sollte ein Hefteintrag die Konsequenz sein.  

Mit diesen Vereinbarungen verfolgte die Gruppenleitung das Ziel, die Schüler bei der 

Gestaltung des Unterrichtsablaufs einzubeziehen. Die Schüler sollten in Eigenregie 

Regelungen finden, mit denen sie sich identifizieren können (siehe 4.3.4 Sei deine eigene 

Chairperson). Verantwortungsbewusstsein und Selbstständigkeit, so die Annahme, könnten 

dadurch gefördert werden. Zudem diente die Maßnahme dazu, das Vertrauen der Schüler zu 

gewinnen und sie erkennen zu lassen, dass sie der Gruppenleitung vertrauen können. 

Der Vorschlag draußen zu spielen wurde von der Schulleitung nicht genehmigt. In einem 

Gespräch teilte diese der Gruppenleitung mit, dass sich keine Möglichkeit biete mit den 

Schülern nach draußen zu gehen. Gründe hierfür wurden nicht genannt. Die Gruppe wurde 

darüber informiert. Sie reagierte mit Bedauern, konnte diese Entscheidung jedoch akzeptieren. 

Mit dem dritten Vorschlag der Schüler, eine ganze Schachpartie zu spielen, wurde auf 

folgende Weise umgegangen. Der Gruppenleitung war es bewusst, dass die Schüler nach 

ihrem derzeitigen Wissensstand bzgl. Gangart der Figuren, noch nicht bereit waren eine 

vollständige Schachpartie zu spielen. Trotzdem erachtete sie es für wichtig, den Vorschlag der 

Schüler ernst zu nehmen und auf ihr Bedürfnis einzugehen. Deshalb wurde es den Schülern 

gestattet eine Partie zu spielen. Als die Schüler feststellten, dass sie die Gangart einiger 

Figuren nicht beherrschten, stellten sie diesbezüglich zunehmend Fragen an die 

Gruppenleitung. Diese erkundigte sich bei den Schülern, ob die korrekte Zugweise erklärt 

werden sollte. Daraufhin entschied die Gruppe, dass es sinnvoller wäre, zunächst alle Figuren 

zu behandeln, bevor eine vollständige Partie gespielt werde. 

Der beschriebene Umgang mit dem dritten Vorschlag der Schüler verfolgte das Ziel, die 

Schüler selbst erkennen zu lassen, dass sie noch Lerninhalte benötigen, um Schach spielen zu 

können. Demnach kann eine eigene Erfahrung zu mehr Verständnis und Aufgeschlossenheit  

führen. Die Erkenntnis über den Zweck von Lerninhalten hat nach Ansicht der 

Gruppenleitung einen bedeutenden Wert für die allgemeine Entwicklung der Schüler. 

 

 

5.4.3 Humor und Abwechslung in der Gruppe 

 

In den Unterrichtseinheiten konnte ein hohes Maß an Humor und Abwechslung beobachtet 

werden. Die Schüler zeigten ihren Humor auf verschiedene Art und Weise. Sie hatten 

beispielsweise eine Neigung dazu Grimassen zu ziehen, sich vor der Gruppenleitung zu 
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verstecken, oder zeigten andere alterstypische Verhaltensweisen, um den Unterricht lustig zu 

gestalten. Dieses Verhalten wurde von der Gruppenleitung begrüßt. Sie ließ sich von dem 

Humor der Schüler bewusst anstecken, so dass Situationen entstanden, in denen Schüler und 

Gruppenleitung gemeinsam lachten.  

Nach Ansicht der Gruppenleitung sollte Humor zugelassen werden, damit die Distanz 

zwischen Schüler und Leitung abgebaut wird. Auf diese Weise gewinnen die Schüler 

Vertrauen zur Gruppenleitung. Zusätzlich wird ein respektvoller Umgang zwischen beiden 

gefördert, da davon ausgegangen wird, dass die Schüler spüren, dass sie akzeptiert werden 

und nicht etwa der Versuch unternommen wird sie „passend“ zu machen. Wenn den Schülern 

ein gewisser Freiraum geboten wird, sind sie auch wieder bereit Forderungen nachzukommen. 

Jedoch ist darauf zu achten, die Balance zwischen Humor und adäquater Ernsthaftigkeit zu 

halten, um Einseitigkeit zu vermeiden. Dennoch muss berücksichtigt werden, dass die Schüler 

mit Beginn einer Schachstunde um 14 Uhr bereits sechs Schulstunden hinter sich haben und 

demzufolge ihre Konzentration nachlässt. 

 

Um den Unterricht lebendig zu gestalten, wurde den Schülern Abwechslung geboten. Anhand 

von Übungsaufgaben aus „Schach lernen – Stufe 1“ erhielten die Schüler die Möglichkeit, 

sich Gummibärchen zu verdienen. Dazu hat sich jeder Schüler in Eigenregie mit 

vorgegebenen Aufgaben aus dem Heft auseinandergesetzt. Die Aufgaben stellen jeweils in 

Form eines Schachdiagramms ein Problem dar, dessen Lösung zu finden ist. Am Ende einer 

Unterrichtseinheit wurden die Hefte von der Gruppenleitung eingesammelt und korrigiert. 

Jeweils drei Schüler, welche die meisten Punkte sammeln konnten, erhielten am Ende der 

Stunde ein kleines Päckchen Gummibärchen. Diese Abwechslung schien den Schülern 

besonders große Freude zu bereiten. Der Anreiz, etwas gewinnen zu können, spornte die 

Schüler an, sich Mühe zu geben. Die Gruppenleitung achtete darauf, dass vor allem 

leistungsschwächere Schüler nicht vernachlässigt werden. Es bestand die Gefahr, dass diese 

resignierten, wenn sie nicht gewinnen konnten. Damit dieser Fall nicht eintrat, war es stets ein 

Anliegen der Gruppenleitung, die Schüler in ihrem eigenen Leistungsniveau wertzuschätzen. 

So war es keine Seltenheit, dass sich auch Schüler, die es nicht unter die „besten“ drei 

geschafft haben, Gummibärchen verdienten. Es konnten auch Situationen beobachtet werden, 

in denen sich die gesamte Gruppe große Mühe gab, so dass sich jeder Schüler am Ende der 

Unterrichtsstunde ein Päckchen Gummibärchen abholen durfte. Um den Wert des 

„Wettkampfcharakters“ nicht abzuschwächen, war ein sensibilisierter Blick der 
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Gruppenleitung erforderlich. Dazu wurde stets ein Gleichgewicht angestrebt, um einerseits 

Anreize aufrecht zu erhalten und andererseits Bemühungen der Schüler anzuerkennen.  

Weitere Abwechslungen im Unterricht entstanden aus den Ideen der Schüler. In einer 

Unterrichtsstunde äußerten diese den Wunsch, sich im Armdrücken mit der Gruppenleitung 

messen zu wollen. Diesem Wunsch kam die Gruppenleitung nach. Um die Authentizität 

dieses Wettkampfs zu gewährleisten hielt es die Gruppenleitung für angebracht, die Schüler 

nicht gewinnen zu lassen. Jedoch sprach sie den Schülern ihre Bewunderung ob ihrer Stärke 

aus, um das Selbstwertgefühl der Schüler zu stützen.  

Auch auf die Idee der Schüler, Basketball zu spielen, wurde eingegangen. Nach Rücksprache 

der Gruppenleitung mit dem Klassenlehrer konnten 15 Minuten einer Unterrichtsstunde 

genutzt werden, um den Schülern diesen Wunsch zu erfüllen. 

Die beschriebenen Abwechslungen dienten dazu, die Schüler in ihren kreativen Ideen zu 

bestärken, ihnen Entscheidungsfreiheit zu überlassen und ihnen zu zeigen, dass Schule Spaß 

machen kann. Zusätzlich boten sie der Gruppenleitung ein adäquates Mittel, die Schüler 

erkennen zu lassen, dass eine Autoritätsperson nicht ausschließlich die Funktion erfüllt 

Disziplin zu fordern. 

 

 

5.4.4 Unbedachte Einschätzungen der Gruppenleitung     

   

Im Unterricht kam es vor, dass die Gruppenleitung bestimmte Situationen unbedacht 

einschätzte. Das äußerte sich in der Unzufriedenheit der Schüler. Als in einem Spiel um 

Gummibärchen Schüler-x2 mehrmals durch negatives Verhalten auffiel, zog die 

Gruppenleitung daraus die Konsequenz, dem Schüler einen Punkt in der Bewertung zu 

streichen. Dieser änderte sein Verhalten nicht, so dass die Gruppenleitung dem Schüler einen 

weiteren Punkt strich. Dabei bedachte die Gruppenleitung nicht, dass auch andere Schüler in 

dieser Situation negativ auffielen. Deren Verhalten wurde jedoch nicht getadelt. Schüler-x2 

beschwerte sich sehr emotional und gab der Gruppenleitung zu verstehen, dass er sich 

ungerecht behandelt fühle. 

Nach der Unterrichtseinheit bat die Gruppenleitung Schüler-x2 um ein kurzes persönliches 

Gespräch, um auf die Enttäuschung des Schülers einzugehen. Sie versuchte Schüler-x2 

verständlich zu machen, dass sie im Unterrichtsgeschehen nicht jeden Schüler im Blick haben 

könne. Dennoch räumte sie ein, diesen Schüler zu hart bestraft zu haben. Schüler-x2 zeigte 

Verständnis für die Situation der Leitung und signalisierte ihr, nicht nachtragend zu sein. 
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Das Gespräch mit Schüler-x2 wurde von der Gruppenleitung initiiert, um dem Schüler zu 

zeigen, dass sein Wohlbefinden von Bedeutung ist. Der Schüler sollte in seiner Enttäuschung 

nicht alleine gelassen werden. Zusätzlich war es der Gruppenleitung ein Anliegen, dem 

Schüler zu zeigen, dass auch Erwachsene Fehler machen und sich nicht dafür zu schämen 

brauchen. Der Schüler sollte zudem verstehen, dass es ein Zeichen der Fairness ist, sich zu 

entschuldigen.  

Der Vorfall wurde in der darauffolgenden Unterrichtsstunde unter Einbezug der gesamten 

Gruppe besprochen. Hiermit verfolgte die Gruppenleitung das Ziel, alle Schüler den Wert der 

Einsicht nach einer unbedachten Reaktion, erkennen zu lassen. 

 

     

5.5 Der Fragebogen 

 

Der Fragebogen basiert auf einer Konzeption des Forschungsteams des Projekts „Schachzug“ 

am Institut für Schulentwicklungsforschung der Technischen Universität Dortmund,  und 

wurde von dessen Projektleiter Herrn Dr. Stubbe freundlicherweise zur Verfügung gestellt 

(vgl. Stubbe, Buddeberg, Dohe, Kasper, Walzebug, 2011). Aus dem übermittelten 

Fragebogen wurden die für das Schachprojekt am SFZ Landshut relevanten Fragestellungen 

durch den Leiter des Projekts Landshut herausgefiltert und zur Neukonzeption des 

Fragebogens verwendet. Die folgenden Ausführungen der vorliegenden Arbeit beziehen sich 

stets auf die Neukonzeption des Fragebogens. 

 

 

5.5.1 Der Aufbau des Fragebogens 

  

Der Fragebogen beinhaltet die Likert-Skala (vgl. Diekmann, 2007, S. 241). Dieser ist in Form 

von Aussagen formuliert. Über das Zutreffen dieser Aussagen, kann sich jeder Schüler 

anhand einer Tendenz mittels vier Dimensionen entscheiden: 

  

- Trifft voll zu 

- Trifft eher zu 

- Trifft eher nicht zu 

- Trifft überhaupt nicht zu 
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Diese Methode wurde gewählt um die Schüler nicht zu überlasten, da ein hoher 

Schreibaufwand sie überfordern könnte. Die Fragen wurden so formuliert, dass sie von den 

Schülern gut verstanden werden können. Um das zu erreichen wurde eine einfache, 

schülerfreundliche Sprache gewählt.  

 

1. Frage: „Ich spiele gerne Schach“. 

Diese Aussage beschäftigt sich mit der Frage, ob der Schüler Freude empfindet, wenn 

er Schach spielt. 

 

2. Frage: „Meine Lieblingsspiele sind solche, bei denen man viel in Gruppen zusammen 

spielt (z.B. Tabu)“. 

Hier geht es darum, zu erkunden, welchen Wert der Schüler einer Interaktion beimisst. 

Dabei liegt der Fokus auf der Bedeutung der Kommunikation und dem gegenseitigen 

Austausch in einer Gemeinschaft. 

  

3. Frage: „Menschen, die gut in Schach sind, sind meistens die schlaueren Menschen“. 

Mit dieser Frage soll erfahren werden, welchen intelektuellen Wert der Schüler dem 

Schachspiel zuschreibt. 

 

4. Frage: „Ob ich bei einem Spiel gewinne, ist mir egal“. 

Diese Aussage beschäftigt sich mit der Frage, wie wichtig es dem Schüler erscheint, 

das Ziel eines Spiels zu erreichen. Diese Frage soll Aufschluss darüber geben, ob der 

Gewinn oder die Freude beim Spielen im Vordergrund steht.  

 

5. Frage: „Spiele, bei denen man viel Glück haben muss, um zu gewinnen, mag ich nicht 

so gern“. 

Hier geht es darum zu erfahren, wie bedeutsam es der Schüler erachtet, die Autonomie 

zu besitzen, entscheidenden Einfluss auf den Verlauf eines Spiels nehmen zu können.  

 

6. Frage: „Durch Schach kann man gut neue Freunde finden“. 

Diese Aussage befasst sich mit der Frage, ob sich der Schüler vorstellen kann, durch 

das Schachspiel in Kontakt mit Geichaltrigen zu kommen. 
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7. Frage: „Wenn jemand beim Spielen lange nachdenkt, bevor er seinen Zug macht, wird 

mir schnell langweilig“. 

Hier wird danach gefragt, ob der Schüler Geduld aufbringen kann, wenn er sich in 

einer Situation befindet, in der er auf den Mitspieler warten muss. 

 

8. Frage: „Ich vergesse oft, was ich beim Schach gelernt habe“.  

Mit dieser Frage soll die Information darüber gewonnen werden, ob der Schüler seiner 

Einschätzung nach die Lerninhalte im Schachunterricht verinnerlicht hat. 

 

9. Frage: „Ich mag am liebsten Spiele, bei denen man viel nachdenken muss“. 

Hier wird der Schüler danach gefragt, ob er sich gerne mit einer problemorientierten 

Aufgabe beschäftigt. 

 

10. Frage: „Ich bin eine sehr gute Schachspielerin bzw. ein sehr guter Schachspieler“. 

Hinter dieser Aussage verbirgt sich die Frage, wie der Schüler seine eigene Spielstärke 

im Schach einschätzt. Sie soll Aufschluss über das Selbstvertrauen des Schülers 

geben. 

 

11. Frage: „Der Schachunterricht in meiner Klasse macht mir Spaß“. 

Bei dieser Aussage wird der Schüler danach gefragt, ob ihm der Schachunterricht in 

der Schule Freude bereitet. Diese Einschätzung liefert einen Gesamteindruch des 

Schülers über den Schachunterricht in der Schule. 

 

Zusätzlich enthält der Fragebogen eine geschlossene Frage, die von der Leitung des 

Schachprojekts am SFZ Landshut verfasst wurde. Diese lautet: „Findest du, dass alle Schüler 

in der Schule Schach lernen sollten? Begründe deine Antwort.“ 

Diese Frage bietet dem Schüler die Möglichkeit, seine Meinung auszuformulieren. Nach 

eigenem Ermessen kann der Schüler ausführlich, aber auch nur geringfügig darauf eingehen. 

Die Frage ist allgmein gehalten und lässt Interpretationsspielraum. So können beispielsweise 

Kenntnisse darüber erlangt werden, ob die Schüler einen besonderen Wert im Schachspiel 

sehen und dieser allen Schülern zugute kommen sollte. Möglicherweise können auch 

Infomationen über die Sinnhaftigkeit des Schachspiels als Unterrichtsfach gewonnen werden. 

Die Begründung der Antwort soll Aufschluss über die Sichtweise der Schüler geben. 
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5.5.2 Durchführung der Befragung und Auswertungsverfahren 

 

Die Befragung der Schüler wurde am 21.07.2011 um 10:30 Uhr durchgeführt und dauerte 

etwa 30 Minuten. An diesem Tag fand auch der letzte Schachunterricht am Nachmittag statt. 

Die Uhrzeit der Befragung wurde bewusst gewählt, da davon ausgegangen wurde, dass die 

Schüler vormittags ausreichend Konzentration besitzen, um die Fragen gewissenhaft zu 

beantworten. Die Befragung wurde von der Gruppenleitung des Schachunterrichts mit 

Unterstützung der Klassenleitung durchgeführt. Dadurch sollte den Schülern ein zusätzlicher 

Ansprechpartner für mögliche Fragen zur Verfügung stehen. Ein Schüler der Schachgruppe 

war an diesem Tag nicht anwesend. Dieser hat den Fragebogen an einem anderen Tag unter 

der Leitung des Klassenlehrers ausgefüllt. Die restlichen sieben Schüler der Schachgruppe 

waren am Tag der Befragung anwesend und konnten den Fragebogen vollständig ausfüllen. 

Bevor die Fragebögen ausgehändigt wurden, teilte die Gruppenleitung den Schülern mit, dass 

sie keine Angst haben müssen und auch sonst kein Grund besteht Konsequenzen im 

Zusammenhang mit der Beantwortung der Fragen fürchten zu müssen. Es war ein besonderes 

Anliegen, den Schülern eine angenehme Atmosphäre zu schaffen, in der sie sich 

unbekümmert auf die Fragebögen konzentrieren können. Zur Wahrung der Anonymität 

wurden die Schüler darauf hingewiesen, ihren Namen nicht auf den Fragebogen zu schreiben. 

Zusätzlich erhielten die Schüler die Anweisung noch nicht mit dem Ausfüllen des 

Fragebogens zu beginnen, wenn dieser ausgeteilt wird. Zunächst sollten die Fragen 

gemeinsam Schritt für Schritt besprochen werden. Es wurde darauf geachtet, dass jeder 

Schüler an einem eigenen Tisch sitzt, so dass ausgeschlossen werden konnte, dass die Schüler 

vom Banknachbarn abschreiben. Zudem wurde den Schülern deutlich gemacht, dass es von 

größter Priorität sei, die Fragebögen ehrlich zu beantworten. 

Nach Aushändigung der Fragebögen wurde jede Frage einzeln besprochen. Den Schülern 

wurde mitgeteilt, dass sie jederzeit Fragen stellen können, wenn es Unklarheiten gibt. Dieses 

Angebot nahmen die Schüler auch in Anspruch, so dass davon ausgegangen werden konnte, 

dass jeder Schüler die Fragen verstanden hat.  

Die Schüler erhielten ausreichend Zeit um den Fragebogen auszufüllen. Da kein zeitlicher 

Rahmen für die Befragung festgelegt wurde, konnte gewährleistet werden, dass alle Fragen 

beantwortet wurden. Nach der Befragung wurden die Fragebögen von der Gruppenleitung 

eingesammelt und auf Vollständigkeit überprüft. 

Der Fragebogen des Schülers, der am Tag der Befragung nicht anwesend war, wurde der 

Gruppenleitung in der darauffolgenden Woche ausgefüllt überreicht. Über die Durchführung 
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der Befragung liegen keine Informationen vor. Bei der Prüfung auf Vollständigkeit konnte 

festgestellt werden, dass Frage 9 nicht beantwortet wurde. Eine nachträgliche Berichtigung 

durch den Schüler war zu diesem Zeitpunkt nicht mehr möglich. 

 

Die Auswertung der Fragebögen erfolgte manuell. Dazu wurden die Antworten jeder 

einzelnen Frage summiert und auf einem separaten Dokument festgehalten. Dieser Vorgang 

wurde zweimal wiederholt. Durch diese Überprüfung konnten mögliche Fehler bei der 

Zählung ausgeschlossen werden. Die Darstellung der Auswertung erfolgte in Diagrammen 

durch manuelle Eingabe in das Computerprogramm OpenOffice.org. 

Die letzte Frage, deren Begründung gefordert wurde, ist ebenfalls auf einem separaten 

Dokument wortwörtlich festgehalten worden (siehe Anhang 5). 

 

 

5.5.3 Ergebnisse der Befragung 

 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Befragung dargestellt. Sie beinhalten die 

Auswertung der elf Fragen, deren Zutreffen durch die Schüler zu benennen war. Die 

Ergebnisse werden graphisch in Balkendiagrammen dargestellt. Die Werte werden in Prozent 

ausgedrückt. Dabei ist zu beachten, dass die Angaben in Prozent jeweils gerundet wurden. 

Das dient der besseren Übersicht. Die letzte Frage, deren Begründung verlangt wurde, ist hier 

ebenfalls dargestellt.  
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1. Frage: 

Bei der ersten Frage ist eine klare Tendenz 

ersichtlich. Vier von acht Schülern gaben an, 

es „Trifft voll zu“ dass sie gerne Schach 

spielen. Zwei Schüler entschieden sich für 

„Trifft eher zu“, während andere zwei 

Schüler „Trifft eher nicht zu“ wählten. Kein 

Schüler entschied sich für „Trifft überhaupt  

nicht zu“ (Abb. 15).     

Das Ergebnis der ersten Frage zeigt, dass eine 

deutliche Mehrheit der Schüler Freude am    Abbildung 15: Frage 1 

Schachspielen empfindet. 

 

2. Frage: 

Die zweite Frage zeigt eine sehr deutliche 

Tendenz. Drei von acht Schülern wählten 

„Trifft voll zu“, während sich vier Schüler für 

„Trifft eher zu“ entschieden. Lediglich ein 

Schüler wählte „Trifft überhaupt nicht zu“ 

(Abb. 16). 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass 

sieben von acht Schülern sich tendenziell 

dafür aussprechen, dass ihre 

Lieblingsspiele solche sind, bei denen viel    Abbildung 16: Frage 2 

in Gruppen gespielt wird.  

Hier muss berücksichtigt werden, dass sich die Schüler möglicherweise auf das in der Frage 

formulierte Beispiel „Tabu“ fokussiert haben könnten und die allgemeine Bedeutung der 

Frage außer Acht ließen. Letztlich muss jedoch davon ausgegangen werden, dass fast alle 

Schüler gerne in Gruppen spielen und ihnen der kommunikative Austausch in der 

Gemeinschaft wichtig ist. 
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3. Frage: 

Bei der dritten Frage ist zu erkennen, dass 

die Schüler unterschiedliche Meinungen 

über den intellektuellen Wert des 

Schachspiels vertreten. Zwei von acht 

Schülern stimmen der Behauptung, dass 

Menschen die gut Schach spielen auch die 

schlaueren Menschen sind, voll zu. Ein 

Schüler stimmt dem eher zu. Zwei Schüler 

wählten „Trifft eher nicht zu“ und drei 

Schüler meinen, diese Behauptung      Abbildung 17: Frage 3 

„Trifft überhaupt nicht zu“ (Abb. 17). 

Es kann somit festgestellt werden, dass die Schüler unterschiedlicher Auffassung über den 

intellektuellen Wert des Schachspiels sind. Die einen sehen das Schachspiel als gewöhnliches 

Spiel an, dass keine Rückschlüsse auf die Intelligenz eines Menschen erlaubt. Andere 

wiederum sehen einen tiefergründigen Sinn im Schachspiel. 

  

4. Frage: 

Dieser Frage kann ein sehr eindeutiges 

Ergebnis entnommen werden. Sechs von 

acht Schülern sind der Überzeugung, dass 

es vollkommen egal ist ob sie ein Spiel 

gewinnen. Ein Schüler stimmt der Aussage 

„eher zu“. Ein anderer Schüler stimmt „eher 

nicht zu“ (Abb. 18).  

Zusammenfassend kann festgestellt werden, 

dass eine deutliche Majorität dem Gewinn 

in einem Spiel keine Bedeutung beimisst.    Abbildung 18: Frage 4 

Damit geht hervor, dass die Schüler die Freude  

beim Spielen als oberste Priorität ansehen. 
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5. Frage: 

Bei dieser Frage variieren die Antworten. 

Jedoch kann eine Tendenz erkannt werden. 

Vier von acht Schülern sind der Meinung, 

dass sie keine Spiele mögen bei denen viel 

Glück benötigt wird. Jeweils ein Schüler 

wählte „Trifft eher zu“ und „Trifft eher 

nicht zu“. Die übrigen zwei Schüler 

möchten ungern auf den Glücksfaktor im 

Spiel verzichten (Abb. 19).  

Zusammenfassend kann festgestellt werden,   Abbildung 19: Frage 5 

dass mehr als die Hälfte der Schüler gerne  

entscheidenden Einfluss auf den Verlauf eines Spiels nehmen möchten.  

 

6. Frage: 

Hier ist das Ergebnis sehr durchwachsen. 

Drei von acht Schülern sind der Ansicht 

durch Schach können gut neue Freunde 

gefunden werden. Jeweils zwei Schüler 

stimmen dem „eher zu“ und „eher nicht 

zu“. Ein Schüler vertritt die Meinung, 

Schach eignet sich „überhaupt nicht“ um 

neue Freunde zu finden (Abb. 20). Letztlich 

ist das Meinungsbild different. Demnach 

kann keine eindeutige Aussage darüber    Abbildung 20: Frage 6 

getroffen werden, ob das Schachspiel dazu  

beiträgt Kontakte mit Gleichaltrigen zu knüpfen. Jedoch ist eine leichte Tendenz dahingegen 

ersichtlich, dass das Schachspiel dazu beitragen kann. 
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7. Frage: 

Diese Frage zeigt ebenfalls eine geteilte 

Meinung unter den Schülern. Jedoch ist 

auch hier eine Tendenz sichtbar. Vier von 

acht Schülern behaupten, ihnen werde 

schnell langweilig wenn sich beim 

Schachspielen lange warten müssen. 

Jeweils ein Schüler entschied sich für 

„Trifft eher zu“ und „Trifft eher nicht zu“. 

Zwei Schüler empfinden keine Langeweile 

wenn der Mitspieler lange nachdenkt (Abb. 21).   Abbildung 21: Frage 7 

Das Ergebnis zeigt, dass über die Hälfte der  

Schüler nicht gerne auf den Mitspieler wartet. Lediglich eine Minorität der Schüler bringt 

beim Spielen gerne Geduld auf. Der Frage kann jedoch nicht entnommen werden, wie groß 

die Bereitschaft eines Schülers ist höheren Zeitaufwand in Anspruch zu nehmen, wenn er 

selbst am Zuge ist. Letztlich ist die Tendenz des Ergebnisses zur mangelnden Geduld 

ausschließlich auf das Warten auf den Mitspieler zu beziehen. Dem Ergebnis kann die 

Information entnommen werden, ein Schachunterricht so  gestalten werden sollte, dass keine 

hohen Wartezeiten beim Spielen einhergehen. Dazu könnte die Einführung von Schachuhren 

verhelfen, die jeder Partie einen zeitlichen Rahmen geben. 

 

8. Frage: 

Diese Frage weist ein eindeutiges Ergebnis 

auf. Sieben von acht Schülern gaben an, es 

„trifft überhaupt nicht zu“, dass sie 

vergessen, was sie beim Schach gelernt 

haben. Ein Schüler tendiert mit „Trifft eher 

nicht zu“ auch zu dieser Ansicht (Abb. 22). 

Zusammenfassend kann festgestellt 

werden, dass alle Schüler der Auffassung 

sind, die Lerninhalte des Schachunterrichts 

verinnerlicht zu haben. Auch kann daraus    Abbildung 22: Frage 8 

geschlossen werden, dass sie die gesammelten Erfahrungen aus praktischen Schachpartien für 

die fortschreitende Entwicklung ihres Könnens im Schachspiel zu nutzen wissen.  
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9. Frage: 

Hier vertreten die Schüler völlig 

unterschiedliche Standpunkte. Zwei von 

sieben Schülern gaben an, Spiele zu mögen, 

bei denen viel nachgedacht werden muss. 

Ebenfalls zwei Schüler können diese 

Ansicht „überhaupt nicht“ teilen. Zwei 

Schüler behaupten, diese Aussage „Trifft 

eher nicht zu“. Ein Schüler entschied sich 

für „Trifft eher zu“ (Abb. 23). 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass   Abbildung 23: Frage 9 

keine Aussage darüber getroffen werden kann,  

ob sich die Schüler gerne mit problemorientierten Aufgaben beschäftigen. Es ist davon 

auszugehen, dass die Schüler diesbezüglich unterschiedliche Neigungen haben. Von welchen 

Faktoren diese Neigungen abhängen kann hier nicht ermittelt werden.  

 

10. Frage: 

Die zehnte Frage zeigt ein klares Ergebnis. 

Zwei von acht Schülern gaben an, es 

„Trifft voll zu“, dass sie gute Schachspieler 

sind. Sechs Schüler behaupten, die Aussage 

„Trifft eher zu“ (Abb. 24). 

Im Gesamten kann hier festgestellt werden, 

dass alle Schüler tendenziell ihre 

Fähigkeiten im Schachspiel hoch 

einschätzen.  

Daraus kann zusammengefasst abgeleitet    Abbildung 24: Frage 10 

werden, dass die Schüler ihr Können im  

Schachspiel positiv bewerten und damit ein  

hohes Maß an Selbstbewusstsein besitzen.  

 

 

 

 



5 Empirischer Teil: Das Schachprojekt am Sonderpädagogischen Förderzentrum Landshut 

60 

 

11. Frage: 

Bei dieser Frage konnte eine deutliche 

Tendenz festgestellt werden. Vier von acht 

Schülern gaben an, es „Trifft voll zu“, 

dass ihnen der Schachunterricht Spaß 

gemacht hat. Zwei Schüler entschieden 

sich für „Trifft eher zu“, während sich 

zwei Schüler für „Trifft eher nicht zu“ 

aussprachen (Abb. 25). 

Zusammenfassend kann festgestellt 

werden, dass die Schüler einen positiven   Abbildung 25: Frage 11 

Gesamteindruck vom Schachunterricht in  

ihrer Klasse haben. Es kann abgeleitet werden, dass der Schachunterricht einer deutlichen 

Mehrheit der Schüler Freude bereitet hat.  

 

 

Abschließend wurden die Schüler danach gefragt, ob sie der Ansicht sind, dass alle Schüler in 

der Schule Schach lernen sollten. Die Antwort sollte begründet werden. 

 

Einige Schüler beziehen in ihren Antworten keine klare Position. Damit wäre eine 

Gegenüberstellung der gegebenen Antworten unübersichtlich. 

Dennoch konnte ein aufschlussreiches Ergebnis verzeichnet werden. Die Hälfte der Schüler 

verneinte die Frage mit folgender Begründung. Die Schüler sprachen sich dafür aus, den 

Schachunterricht auf fakultativer Basis in der Schule anzubieten. Damit wurde deutlich, dass 

der freien Wahl einer Teilnahme am Schachunterricht besonderer Wert zukommt.  

Ein Schüler war der Auffassung er hätte sein „Talent“ im Schachspielen entdeckt. Ein anderer 

Schüler spricht davon, dass jeder „das Recht“ hat Schach in der Schule zu lernen. Ein weiterer 

Schüler ist der Ansicht, dass jeder einmal Schach spielen sollte, da „es Spaß macht“ (siehe 

Anhang). Diese Aussagen zeigen, dass die Schüler dem Schachunterricht eine besondere 

Bedeutung zusprechen.  
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5.6 Zusammenfassende Betrachtung der Ergebnisse  

 

Die abschließende Betrachtung der Ergebnisse lässt ein Gesamtbild entstehen, das sich aus 

den Beobachtungen im Schachunterricht und den Ergebnissen der Befragung zusammensetzt.  

Es kann ein Resümee gezogen werden, welches Aussagen darüber zulässt, ob die Schüler 

Freude am Schachspiel empfunden haben.  

So kann rückblickend festgestellt werden, dass das Schachspiel den Schülern große Freude 

bereitet hat. Das wird an dem Ergebnis der Befragung deutlich. Eine klare Mehrheit gab an, 

gerne Schach zu spielen. Zudem gaben alle Schüler bis auf eine Ausnahme an, dass es ihnen 

egal sei, ob sie beim Spielen gewinnen. Daraus könnte geschlossen werden, dass die Freude 

beim Spielen im Vordergrund steht. Auch konnte das Interesse der Schüler von dem 

Klassenlehrer beobachtet werden. Dieser berichtete der Gruppenleitung zwei Monate nach 

Beginn des Schachprojekts mit den Worten „das Schachfieber ist ausgebrochen“, von der 

großen Begeisterung der Schüler. Weiter teilte er mit, dass die Schüler der Schachgruppe 

morgens bereits eifrig Schach spielten, bevor die erste Schulstunde begann. Der mit dem 

Schachspiel verbundene Enthusiasmus kann auch auf die Gestaltung des Schachunterrichts 

zurückgeführt werden. Den Schülern wurde Raum für kreative Ideen gelassen, den sie als 

abwechslungsreiche Alternative zum schulischen Alltag nutzten. Es kann angenommen 

werden, dass dieser Freiraum zu mehr Freude am Unterricht beigetragen hat. Auch kann dem 

Humor in der Gruppe eine große Bedeutung beigemessen werden. Dieser kann zwar nicht 

bewusst initiiert werden, jedoch kommt er durch die Gruppe zur Entfaltung, wenn er bewusst 

zugelassen wird. Die Beobachtungen lassen darauf schließen, dass gemeinsames Lachen den 

Schachunterricht lebendig machte und damit die Freude in der Gruppe steigerte. Beachtlich ist 

in diesem Zusammenhang auch, dass über den gesamten Zeitraum des Schachprojekts kein 

Schüler von der Teilnahme am Unterricht zurücktrat. Dieses fiel auch einer Lehrerin der 

Schule auf, die gegen Ende des Schachprojekts ihre Bewunderung aussprach: „Es muss 

einiges richtig gelaufen sein, wenn alle bis zum Schluss dabei blieben“. Letztlich gab bei der 

Befragung eine deutliche Mehrheit der Schüler an, dass ihnen der Schachunterricht Spaß 

machte. 

Über den Erwerb von sozialen Kompetenzen und positiven Persönlichkeitsmerkmalen der 

Schüler konnte nur wenig Aufschluss gewonnen werden. 90 Minuten Schachunterricht pro 

Woche sind zu wenig um die Schüler so kennenzulernen, dass umfangreiche Aussagen über 

eine Veränderung des Sozialverhaltens gemacht werden können. Dennoch können zum Teil 

prozesshafte Veränderungen festgestellt werden, die auf Grundlage eines Vergleiches im 
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Verlauf von Beginn bis Abschluss des Projekts, Rückschlüsse erlauben. Es konnte beobachtet 

werden, dass das Abwehrverhalten gegenüber der Gruppenleitung im Laufe der Zeit abnahm. 

Schüler-x1, der in der ersten Unterrichtseinheit noch durch abfällige Bemerkungen gegen die 

Gruppenleitung auffiel, änderte sein Verhalten relativ deutlich. Er entschuldigte sich 

beispielsweise nachträglich bei der Gruppenleitung von sich aus für sein störendes Verhalten 

in einer Unterrichtseinheit, ohne das er von der Gruppenleitung auf sein negatives Benehmen 

aufmerksam gemacht wurde. Im Vergleich zu den ersten Unterrichtseinheiten wurden die 

Schüler im Allgemeinen freundlicher und aufgeschlossener gegenüber der Gruppenleitung. 

Auch im Verhalten unter den Schülern konnte eine positive Veränderung beobachtet werden. 

Die Vereinbarung, Hefteinträge als Konsequenz für überhöhten Lärmpegel zu verfassen, 

bewegte jeden Einzelnen dazu, besser auf sein Auftreten zum Wohle der Gemeinschaft zu 

achten. So kann rückblickend festgestellt werden, dass seit dieser Vereinbarung zwar die 

beschlossenen Verwarnungen durch die Gruppenleitung ausgesprochen wurden, jedoch 

seither nicht mehr der Fall eingetreten ist, dass von dieser Konsequenz Gebrauch gemacht 

werden musste. Die dargebotenen Anreize, Gummibärchen zu gewinnen, wurden von den 

Schülern mit Eifer angenommen. Dabei konnte festgestellt werden, dass die Schüler die 

Leistungen ihrer Mitschüler wertschätzten, anstatt mit Neid darauf zu reagieren. So wurden 

bei der Verteilung der Gummibärchen zu keiner Zeit Proteste laut. Dass die Schüler gerne 

miteinander kommunizieren, könnte auch dem Ergebnis der Befragung entnommen werden. 

Bis auf eine Ausnahme gaben alle Schüler an, gerne in Gruppen zu spielen. Daraus könnte 

auch geschlossen werden, dass den Schülern die Interaktion in der Gemeinschaft der Gruppe 

wichtig ist.  

Rückblickend betrachtet wiesen die Schüler ein hohes Maß an Selbstbewusstsein auf. Das 

wurde im Ergebnis der Befragung deutlich. Alle Schüler halten sich für sehr gute 

Schachspieler. Auch gab eine Mehrheit der Schüler an, Spiele, bei denen viel Glück benötigt 

wird um zu gewinnen, nicht gerne zu mögen. Daraus kann geschlossen werden, dass sie 

durchaus den Mut besitzen, selbst Entscheidungen zu treffen. 

So können letztendlich die beobachteten Veränderungen im Verhalten der Schüler und die 

Ergebnisse der Befragung als der Erwerb von sozialen Kompetenzen und als Ausdruck von 

positiven Persönlichkeitsmerkmalen interpretiert werden. Unklar bleibt in diesem 

Zusammenhang jedoch in wie weit der Schachunterricht diese Entwicklung beeinflusst hat. 

Wie bereits erwähnt ist eine Unterrichtseinheit pro Woche lediglich ein kleiner Auszug aus 

dem schulischen Alltag der Schüler. Unter Berücksichtigung des gesamtschulischen 
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Kontextes können nur schwierig Rückschlüsse auf die Ursachen von positiven 

Verhaltensänderungen geschlossen werden.  

Da nicht der Anspruch an die Schüler erhoben wurde, ein bestimmtes schachspezifisches 

Können vorzuweisen, war das Leistungspotenzial umso erstaunlicher. Die ausgewerteten 

Übungsaufgaben aus den Schachheften ließen erkennen, dass jeder Schüler am Ende des 

Schachprojekts die Gangart der Figuren beherrschte. Auch wusste jeder Schüler die 

Bedeutung des Schachmatts. Die Schüler konnten zudem Aufgabenstellungen, bei denen ein 

Schachmatt im nächsten Zug gefunden werden sollte, selbstständig lösen. Schwierigere 

Aufgaben mit Schachmatt in zwei Zügen konnten jedoch selten gelöst werden. Die 

Gedächtnisstützen beim Erlernen der Regeln (siehe Kapitel 5.3) erwiesen sich als hilfreich. Es 

konnte beobachtet werden, dass sich einige Schüler durch die Gedächtnisstützen selbst 

Klarheit schaffen konnten, wenn Unsicherheiten aufkamen. Insgesamt kann festgestellt 

werden, dass die Lerninhalte von den Schülern verinnerlicht werden konnten. Dieser Eindruck 

wird auch von Seiten der Schüler gestützt, welche bei der abschließenden Befragung 

einheitlich angaben, die Inhalte des Unterrichts behalten zu haben.  

Es kann an dieser Stelle zusammenfassend festgehalten werden, dass das Schachspiel 

entgegen einer weit verbreiteten Meinung auch für Förderschüler geeignet ist. Zu beachten ist 

dabei, dass sich der Schachunterricht, wie bereits ausgeführt, an den Bedürfnissen der Schüler 

orientieren muss sowie die Lerninhalte angepasst und adäquat vermittelt werden müssen.    

Bei abschließender Betrachtung des gesamten Schachprojekts muss bedacht werden, dass 

dieses Projekt keinen repräsentativen Anspruch erheben kann. Es handelte sich bei dieser 

Studie um die Durchführung einer sozialpädagogischen Konzeption, die sich weitestgehend 

an die Theorie der TZI und an das Methodenrepertoire der Deutschen Schulschachstiftung 

anlehnt. Im „Feld“ treffen zahlreiche verschiedene Faktoren aufeinander, die die Umsetzung 

der Gesamtkonzeption bedingen und beeinflussen. So muss beispielsweise berücksichtigt 

werden, dass die Erkenntnisse aus den Beobachtungen auf der Wahrnehmung lediglich einer 

Person beruhen. Um aussagekräftigere Ergebnisse erzielen zu können, wäre die Teilnahme 

weiterer Beobachter hilfreich gewesen, was im Rahmen dieses Projekts nicht möglich war. 

Auch hätte eine höhere Anzahl von Schülern zu gehaltvolleren Ergebnissen bei der Befragung 

beigetragen können. Weitere Erkenntnisse hätte die Gestaltung des Projekts über einen 

längeren Zeitraum hinaus erbringen können. 

Dennoch zeigen die Beobachtungen der Gruppenleitung, die Befragungen der Schüler und 

auch die Rückmeldungen der Lehrkräfte auf, dass das Schachprojekt im Rahmen der 

gegebenen Möglichkeiten beachtliche Ergebnisse hervorgebracht hat. 
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6. Resümee  

 

In der Gesamtbetrachtung der vorliegenden Arbeit kann festgestellt werden, dass sich das 

Schachspiel als ein facettenreiches Spiel erweist, das die Menschen über viele Generationen 

hinweg begleitet. Nicht zuletzt haben zahlreiche Experten aus verschiedenen 

wissenschaftlichen Disziplinen die Werte des Schachspiels ergründet. Vor allem der 

pädagogische Wert, der Kindern und Jugendlichen zu Gute kommt, hat sich in verschiedenen 

Studien erwiesen. In der Schachstudie am SFZ Landshut konnte zu dem Ergebnis gekommen 

werden, dass unter Anwendung sozialpädagogischer, gruppenbezogener Theorien wie der TZI  

Interesse und Freude am Schachspiel sowie Selbstvertrauen und Gemeinschaftssinn geweckt 

werden konnten. Damit ist die Durchführbarkeit von Schachunterricht an Förderschulen 

bewiesen und demzufolge das Vorurteil, Förderschüler hätten keinen Zugang zum 

Schachspiel, widerlegt. Im Rahmen dieser Schachstudie konnte die langfristige, pädagogische 

Wirkung auf die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen jedoch nicht festgestellt werden. 

Diese könnte in einer groß angelegten Studie, etwa über mehrere Schuljahre hinweg, 

intensiver untersucht werden und damit mehr Aufschluss über das Potenzial der Methode 

Schach für die Schulsozialarbeit erbringen.  

Die vorliegende Studie bewegte sich im Rahmen des bestehenden mehrgliedrigen 

Schulsystems. Sie wurde am Förderzentrum in Landshut u. a. mit der Idee durchgeführt, einen 

Beitrag dazu zu leisten, die gesellschaftlichen Stigmatisierungen der Schüler abzubauen. Die 

genannten erfolgreichen Resultate zeigen auf, dass der Zugang zum Schachspiel nicht mit 

ihrem Schultyp in Zusammenhang steht. Es bleibt zu hoffen, dass die in dieser Arbeit bereits 

angesprochenen Tendenzen der fortschreitenden Entwicklung hin zum inklusiven 

Schulsystem auf breiter gesellschaftlicher und politischer Ebene aufgegriffen werden, sodass 

junge Menschen in Zukunft vor Selektion und Stigmatisierung bewahrt werden. 
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Anhang 1 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Scores für emotionale Integration in die Schule über die drei Messzeitpunkte (t3 – t5) für Gruppe 2  

(theoretischer Range: 15 bis 60).  

 

(Quelle: http://nsv-online.de/downloads/Endbericht-Abschlusskorrektur13-02-07.pdf, S. 71) 
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Anhang 2 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Scores für soziale Integration in die Schule über die drei Messzeitpunkte (t3 – t5) für wenig 

integrierte resp. gut integrierte Schüler aus Gruppe 2 (theoretischer Range: 15 bis 60). 

 

(Quelle: http://nsv-online.de/downloads/Endbericht-Abschlusskorrektur13-02-07.pdf, S.73) 
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Anhang 3 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Scores für leistungsmotivationale Integration in die Schule über die drei Messzeitpunkte (t3 – t5) 

für schlecht integrierte Schüler aus  Gruppe 2 (theoretischer Range: 15 bis 60). 

 

(Quelle: http://nsv-online.de/downloads/Endbericht-Abschlusskorrektur13-02-07.pdf, S.74) 
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Anhang 4 

 Der Fragebogen 

 

I. Bist du ein Mädchen oder ein Junge? 

Kreuze nur ein Kästchen an. 

   Mädchen  Junge 

 

 

II. Wie alt bist du? 

______  Jahre 

 

 

III. Konntest du schon Schach spielen, bevor du Schach als Unterrichtsfach bekommen hast? 

Kreuze nur ein Kästchen an. 

   Ja   Nein 

 

 

IV. Wie sehr treffen die folgenden Aussagen zum Thema Schach auf dich zu? 

Bitte kreuze in jeder Zeile ein Kästchen an. 

 

       Trifft  Trifft  Trifft eher   Trifft  

       voll zu  eher zu  nicht zu         überhaupt 

                   nicht zu 

 

1. Ich spiele gerne Schach. _______    

 

2. Meine Lieblingsspiele sind solche,  

bei denen man viel in Gruppen  

zusammen spielt (z.B. Tabu). ___ 

 

3. Menschen, die gut in Schach sind,  

sind meistens die schlaueren  

Menschen. __________________ 
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       Trifft  Trifft  Trifft eher   Trifft  

       voll zu  eher zu  nicht zu         überhaupt 

                   nicht zu 

 

4. Ob ich bei einem Spiel gewinne,  

ist mir egal. ________________ 

 

5. Spiele, bei denen man viel Glück 

haben muss, um zu gewinnen,  

mag ich nicht so gern. ________  

 

6. Durch Schach kann man gut neue 

Freunde finden. _____________ 

 

7. Wenn jemand beim Spielen lange 

nachdenkt, bevor er seinen Zug macht,  

wird mir schnell langweilig. ___ 

 

8. Ich vergesse oft, was ich beim  

Schach gelernt habe. _________ 

 

9. Ich mag am liebsten Spiele, bei denen  

man viel nachdenken muss. ____ 

 

10. Ich bin eine sehr gute Schachspielerin 

bzw. ein sehr guter Schachspieler. __ 

 

11. Der Schachunterricht in meiner 

Klasse macht mir Spaß. _______ 

 

 

V. Findest du, dass alle Schüler in der Schule Schach lernen sollten? 

Begründe deine Antwort. 

________________________________________________________________________ 

________________________________________________________________________ 
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Anhang 5 

 

Antworten auf die Frage:  

„Findest du, dass alle Schüler in der Schule Schach lernen sollten?  

Begründe deine Antwort.“ (wortwörtlich) 

 

Die folgende Bezeichnung der Schüler mit x1, x2, x3, etc. geht nicht einher mit den Ausführungen 

zum Schachprojekt (Kapitel 5), sondern dient der Anonymität. 

 

Schüler x1: Ich finde nicht. Z.B. wenn sie Schach nicht mögen. Nur wenn sie wollen. 

 

Schüler x2: Nein sie müssen es nicht wenn sie es nicht wollen. 

 

Schüler x3: Nein weil jeder können schon Schach. 

 

Schüler x4: Nein weil manche mögen nicht Schach. Aber ich finde jeder soll mal Schach  

spielen weil es Spaß macht. 

 

Schüler x5: Ja geht so weil viele gern Schach spielen. 

 

Schüler x6: Ich finde dass alle Schüler das Recht haben Schach zu spielen deswegen finde ich die 

Schulen sollten den Schülern Schach beibringen. 

 

Schüler x7: Ich damit eine gute Chance ein Talent zu haben. 

 

Schüler x8: Nein müssen sie nicht wenn sie nicht wollen. 

 


